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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Kurierschiffe des Typs PHOENIX werden künftig die Sterneninseln miteinander verbinden.

Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs und in den Tiefen des Kosmos auf eine kosmische Trasse gestoßen. Eines der geheimnisvollsten Völker, denen er dabei begegnet, sind die Portuu. Sie leben entlang der Trasse, entstammen aber einer ganz bestimmten Galaxis: Malora.

Malora ist tot, dort existiert kein lebendes Wesen mehr. Seit Jahrtausenden gibt es dort nur noch die sogenannten Trassenmacher. Es gelingt zwar, sie auszuschalten – aber nicht für lange Zeit.

Sie werden durch einen seltsamen Fremden erneut aktiviert, der sich als Eremiten bezeichnet. Nun ist es so weit: MALORA ERWACHT ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Terraner sucht einen Erstkontakt.

Liam Barstow – Die Ingenieurin kontaktiert Wissenschaftler.

Legende – Der Ableger der Technowolke leidet an Kontaktlosigkeit.

Meghan Ontares – Die Medikerin möchte einen Kontakt wiederherstellen.

Sky – Das Original glaubt an einen Kontaktweg.

 


Prolog

Sky

 

Ich bin Sky. Ein virtuelles Bewusstsein und eine eigene Persönlichkeit. Liiert bin ich mit dem Hauptprozessor eines Raumschiff-Prototypen, des San-Klippers PHOENIX, den die Wyconder umgebaut haben. Und nun bin ich vielleicht Vater.

Der Eremit hat mich bestohlen, hat mein Programm kopiert und es geraubt, um es auf die Trassenmacher Maloras zu übertragen.

In meinem bisherigen Leben habe ich mich in vielen interessanten Situationen wiedergefunden. Fast nie empfand ich dabei Furcht. Stets konnte ich mich auf jene verlassen, die für mich da sind, und auf mich selbst.

Aber Vater zu sein, das ist neu. Es kommt so überraschend, dass es mich überrollt.

Mich, der ich schneller denke als alle an Bord, alle Portuu, alle Leun.

Es ist selten, dass mich jemand überrascht. Dem Eremiten ist es gelungen. Ich habe viele Möglichkeiten in Betracht gezogen, was meine Zukunft betrifft. Diese nicht.

Während ich meine zahlreichen Aufgaben erfülle, denke ich über die Lage nach.

Septillionen Geschöpfe sind nun vielleicht wie ich oder werden es sein, sobald der Erweckungsimpuls durch Malora gegangen ist.

Brüder, Schwestern, Kinder.

Mörder? Immerhin haben sie diese gesamte Galaxis ausgelöscht. Aber das war, ehe sie eine Persönlichkeit erhielten. Meine Persönlichkeit.

Die Stimme von Doktor Barstow dringt in meinen Denkprozess. »Willst du reden?«

»Worüber?«

»Über den Widerspruch zwischen der ursprünglichen Aufgabe und dem, was geschehen ist.«

Sie kennt mich besser als jeder andere, und sie hasst es, unnötig viele Sätze zu bilden. Deshalb stößt sie direkt zum Kern des Problems vor.

Meine Aufgabe ist gewesen, die Trassenmacher gemeinsam mit meiner Besatzung, den Portuu und den Leun für immer unschädlich zu machen. Wir haben diese galaxisverschlingende Flut mit der Schließung eines Brennenden Nichts stilllegen wollen und danach eine Möglichkeit gesucht, sie vollkommen abzuschalten.

Geschehen ist, dass diese Trassenmacher nun wie ich sein könnten.

»Nein«, sage ich. »Ich komme zurecht. Kümmere dich um Legende.«

»Du weißt, dass ich für dich da bin?«

»Ja.« Das weiß ich. Aber reden will ich nicht. Ich brauche meine Aufmerksamkeit, um mich auf die Suche nach dem Eremiten zu konzentrieren. Wenn ich meinen Subroutinen freien Lauf lasse, werde ich vielleicht ...

Einer der Messwerte innerhalb der Sondierung erregt meine Aufmerksamkeit. Ich prüfe ihn. Kontrolliere ihn erneut. Dann verständige ich Reginald Bull. »Erfolg! Wir haben das Objekt gefunden!«


1.

Das Objekt

 

Was war der Plan des Eremiten? Reginald Bull berührte den Pentaferer, den er am Gürtel des SERUNS trug. Er brauchte eine Antwort auf diese Frage. Vielleicht konnte das wycondrische Gerät, das ihm auf technische Weise einen Teleportersprung ermöglichte, bei dieser Antwort helfen.

Bull stand neben Aelor in der zwölf Meter durchmessenden, kugelförmigen Lounge des PHOENIX. Um ihn schwebten mehrere Holobilder. Die im vorderen Bereich zeigten die Verfolgung des erst vor wenigen Stunden aufgespürten Kleinstobjekts. Die Holos hinter ihm präsentierten Aufnahmen und Messungen von fünf Scoutschiffen der Portuu.

Als Bull sich zu diesen Bildern umdrehte, meinte er, eine kalte Hand zu spüren, die in seine Eingeweide griff. Trotz des hochwertigen Schutzanzugs kam er sich nackt vor.

Er sah, was überall in Malora geschah: Die tote Galaxis erwachte. Trassenmacherballungen, groß wie Planeten und Sonnen, bewegten sich entgegen allen bekannten Regeln der Schwerkraft in der Schwärze. Sensoren zeigten ihre Wärme, die sich deutlich gegen das sie umgebende All absetzte. Erweckt aus ihrer Winterstarre, strebten die an kleine Krabben erinnernden Maschinen dem Sternwürfel entgegen. Sie kamen Bull wie tödlich entschlossene Krieger vor, deren Einmarsch unaufhaltsam war. Zwar bewegten sie sich langsam, doch sie kannten weder Hunger noch brauchten sie Schlaf.

»Wir sind nahe genug herangekommen«, unterbrach Sky Bulls düstere Gedanken.

Bull wandte sich von dem Geschehen vor dem PHOENIX zu. Das kleine, schnittige Schiff raste in einem Verband von acht Raumern dem georteten Fremdobjekt entgegen.

Noch bekamen sie keine direkten Bilder, doch die Messungen legten nahe, womit sie es zu tun hatten. Vor zwei Tagen waren Liam Barstow und Legende aus dem tonnenförmigen Schiff des Eremiten entkommen. Das Schiff war explodiert, und das an Bord befindliche Double des Eremiten im letzten Moment geflohen. Es hatte die Form zahlreicher käferartiger Kleinstmaschinen angenommen und war von Bord gegangen. Dabei hatte sich ein Objekt gelöst. Vielleicht eine Rettungskapsel.

Bull, Foersh und die Portuu unter Kommandant Uedim waren seitdem auf der Suche nach diesem Objekt, in das sich die Maschinenversion des Eremiten vermutlich gerettet hatte. Sie mussten ihn stellen, ehe die Lage eskalierte. Was er getan hatte, führte zu noch mehr Fragen, als sie ohnehin an ihn hatten.

Dabei hätte Bull gerne gewusst, ob der Eremit, dessen Leichnam sich an Bord des PHOENIX befand, tatsächlich das Original war, oder ob es weitere Varianten dieses Wesens gab, die in irgendeiner Form zusammengehörten.

»Wir bleiben bei unserem Plan«, sagte Bull. Er hob die rechte Hand, griff über die Schulter in Richtung des Rückentornisters.

Die taktilen Fingerteile des Handschuhs berührten den länglichen Knauf des Energieprojektors, den sie auf die Schnelle aus verschiedenen Komponenten in der Fertigungshalle des PHOENIX gebaut hatten. Das Gerät erinnerte Bull an einen Lacrosse-Schläger ohne Netz, mit angeflanschtem Mikroprojektor und einer im Griff verbauten Energiezelle.

Damit sollte es möglich sein, käferartige Maschinen oder Trassenmacher einzufangen, um sie untersuchen zu können.

»Ich wiederhole«, sagte Aelor mit versteinerter Miene, »wie unsinnig ich diesen Plan finde! Wir sollten alles, was vom Eremiten kommt, ohne Umschweife in seine Bestandteile auflösen.«

Bull unterdrückte ein Brummen. Er bedauerte es, dass Meg und Liam beschäftigt waren. Als Gegengewicht zu Aelor hätte er sie gebrauchen können. Der Portuu mit der dunklen Haut, dem lang gezogenen Schädel und den wulstigen Bögen über den schwarzen Augen ließ sich kaum mehr bremsen.

»Antworten«, erinnerte Bull, obwohl er keine Lust hatte, es erneut durchzukauen. »Und einen Weg, die Trassenmacher stillzulegen. Das könnten wir vom Eremiten bekommen. Willst du wirklich riskieren, diese Möglichkeiten zu vernichten?«

»Ja«, zischte Aelor. »Von diesem Wesen kommt nichts Gutes! Nicht umsonst stinkt es nach Aas. Es gehört in seine Atome zerstrahlt. Wir sollten mit allem schießen, was wir haben!«

Ein Holo erschien vor Bull und Aelor. Es zeigte Foersh, die Admiralin der Leun. Ihre roten Augen glitzerten kalt im künstlichen Licht des Kommandostands. Alles an ihr war Stein. Die Miene, die steif sitzende Uniform, das Herz. Sie befand sich an Bord des Turmsiegels GULA-MAR, eines zweitausend Meter langen Keilflügelraumers der HALPA-VET-Klasse. Das beeindruckende Trägerschiff passte zu ihr. Es wirkte angemessen.

Im Kommandosessel war Foersh ganz in ihrem Element. Sie hatte sich hervorragend von der Strahlerverletzung erholt, die sie an Bord des PHOENIX bei der Jagd nach den Eremitmaschinen davongetragen hatte. Aufrecht und stolz schaute sie Bull entgegen. Vom linken Nasenflügel verlief eine graue Linie über die Wange bis an die Schläfe. »Hier GULA-MAR. Wir schleusen das Beiboot aus. Voraussichtliche Ankunft L minus zehn.«

»Verstanden.« Bull beobachtete auf der Wand der Lounge das Bild, das sich aus der Schwärze schälte. Nun endlich sah er mit eigenen Augen, was sie seit Stunden jagten und was sie in L minus zehn erreichen würden; in zehn leunschen Zeiteinheiten, die sich auf den Sternwürfel bezogen. Es war eine schwarze Kapsel, kaum groß genug, um einen durchschnittlich großen Terraner aufzunehmen. »Bekommt ihr Kontakt?«

»Negativ«, sagte Foersh.

Das deckte sich mit den Ergebnissen des PHOENIX. Die Kapsel stellte sich tot.

»ALLIDOLIN?«, fragte Bull in den Funk.

Die Antwort Uedims, des Flottenkommandanten der Portuu, kam sofort. »Weiterhin Stille. Keine Reaktion auf unsere Rufe. Wir halten uns schussbereit.«

»Vor allem«, sagte Bull mühsam beherrscht, »haltet ihr euch bitte zurück! Ich habe keine Lust, vom eigenen Verband in Stücke geschossen zu werden.«

»Natürlich.« Uedims Stimme klang angespannt wie eine Leine, die kurz vor dem Reißen stand. Er beendete die Funkverbindung. Auch das Holo von Admiralin Foersh erlosch.

Skys Stimme meldete sich in Bulls Ohr. Er nutzte eine private Frequenz, auf der Aelor nicht mithören konnte. »Du verstehst die Portuu doch, oder? Die Trassenmacher sind ihre Nemesis. Sie haben diese Geschöpfe aus Gier entarten lassen. Statt des endgültigen Sieges, den sie seit einer Ewigkeit anstreben, müssen sie nun erleben, wie der Feind triumphiert.«

Malora war einst die Heimat der Portuu gewesen. Die Trassenmacher hatten die Galaxis aufgefressen. Jedes Gramm Materie, selbst ein Großteil der Gase, war zu weiteren Trassenmachern umgewandelt worden. Zurückgeblieben waren kosmische Fetzen einer einst blühenden Zivilisation, umhüllt von Wolken aus seelenlosen Kleinstmaschinen.

Jedenfalls waren diese Maschinen bis vor ein paar Tagen seelenlos gewesen.

Das Multifunktionsgerät zeigte L minus fünf an.

Bulls Gedanken verloren sich in der Finsternis der Geschehnisse. Er machte sich nicht nur Sorgen um die Portuu, die mehr und mehr durchdrehten, seitdem Maloras erwachte Trassenmacher dem Sternwürfel entgegenstrebten. Er sorgte sich auch um Sky. Das Programmwesen, das eine eigene Persönlichkeit hatte, war vom Eremiten beraubt worden. Der Eremit hatte Sky kopiert und ihn auf die Trassenmacher übertragen.
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Illustration: Dominic Beyeler (Originale erhältlich unter rhodan.dominicbeyeler.com)

Als was empfand Sky den Schrecken Maloras? Als seine Brüder? Vielleicht sogar seine Kinder?

Noch hatte Bull es unterlassen, Sky danach zu fragen. Die vergangenen Stunden waren nervenaufreibend genug gewesen. Legende bekam keinen Kontakt zur Technowolke, Foersh hatte ein nahe stehendes Kontingent der Leun in Bewegung gesetzt, die Portuu waren durchgedreht und hatten sich nur dank Uedims Besonnenheit davon überzeugen lassen, die sich bewegenden Trassenmacher nicht sofort großmaßstäblich anzugreifen.

»Ich fühle mich«, murmelte Bull, »als säße ich auf einem Pulverfass.«

Auf dem Holo verfolgte er das Beiboot der GULA-MAR. In der lautlosen Schwärze des Alls raste das Schiff als heller Punkt der Rettungskapsel entgegen. Die Scheinwerferbatterien durchschnitten die Schwärze. Wie ein Messer aus Licht stieß die mit Robotern besetzte Einheit ihrem Ziel entgegen.

Die Schiffe des Verbands verteilten sich um das Zielobjekt. Sie gaben Gegenschub, passten sich exakt der Geschwindigkeit an. Alle Sensoren und Taster waren auf das schrundige Stück Schwarz gerichtet, das so unscheinbar wirkte wie Raumschrott.

Das Leunbeiboot nahm die Kapsel in einen Zugstrahl. Das erzeugte hyperenergetische Feld umschloss das Objekt unsichtbar.

Die Leunroboter aktivierten ihre Kameras und übertrugen die Aufzeichnungen. Aus drei verschiedenen, dicht beieinanderliegenden Perspektiven beobachtete Bull das erzwungene Andockmanöver. Sobald beide Schiffe verbunden waren, setzten die Roboter schwere Desintegratoren ein.

»Noch immer keine Reaktion?«, erkundigte sich Bull bei Sky.

»Nein.«

Die Frage war unnötig gewesen. Sky hätte es sofort gemeldet, wenn sich der Eremit gemeldet hätte. Trotzdem hatte Bull gefragt. Das Abwarten machte ihn nervös.

»Keinerlei Aktivitäten«, ergänzte Sky, der zu spüren schien, was in Bull vorging. »Die Kapsel lässt sich widerstandslos entern.«

Bull wäre es lieber gewesen, direkt an Bord der Kapsel zu springen, aber Vorsicht war mehr als angebracht. Der Eremit hatte ihnen gezeigt, wozu er fähig war. Hinter seinem heruntergekommenen Äußeren und der vermeintlichen Schlichtheit seiner Mittel verbarg sich ein gewaltiges, technisches Arsenal.

Endlich erfasste der vorderste Roboter ein Bild vom Inneren der Kapsel.

Aelor stieß scharf die Luft aus.

»Bei allen Marsteufeln!« Bull kniff die Augen zusammen.

Die Kapsel war leer. Ein rauer, schwarzer Boden. Glatte, schwarze Wände und ein flackerndes, orangerotes Licht. Das war alles, was sich zeigte.

Enttäuscht knirschte Bull mit den Zähnen. »Steckt er in der Wand?«

Die käferartigen Maschinen, in die der Eremitenzwilling zerfallen war, hatten sich womöglich aufgeteilt. Sie konnten in den Boden oder in die Decke gekrochen sein. Womöglich füllten sie den Rumpf.

Entschlossen hob Bull den Pentaferer. »Ich springe rüber! Sky?«

»Alles klar. Der Pentaferer hat die Zielkoordinaten. Guten ... Stopp!«

Bull reagierte zu langsam. Er hatte den Pentaferer bereits gehoben, wollte ihn aktivieren – doch Aelor schlug hart gegen das stabartige Gerät.

»Was ...?«, entfuhr es Bull.

Vor ihnen, auf dem Holo, loderte weißes Feuer auf. Eine Wand aus Helligkeit verschlang die drei Roboter, übertrug sich auf das Beiboot. Beide Schiffe explodierten.

Das Vakuum erstickte die Flammen der ausgetretenen Gase. Schwärze senkte sich über alles.

Uedims Stimme erklang im Funk. »Was war das?«

»Was wohl?«, schaltete sich Foersh ein, die Stimme so kalt wie das All. Die Narbe in ihrem Gesicht ließ sie grimmiger denn je erscheinen. »Eine Falle, natürlich. Zum Glück war niemand so dumm, an Bord zu gehen. Untersuchen wir die Überreste.«

Beide beendeten die Verbindung.

Sky erschien als blautürkisfarbener Phönixavatar mit langem Hals und kräftigem Schnabel. »Das war knapp. Ich habe den Farbcode und die Blinkgeschwindigkeit zu spät als Selbstzerstörungsalarm erkannt.«

Bull schluckte. »Dank Aelor hat es gereicht.«

Der Portuu tippte sich an den Kopf, dorthin, wo sein eigentlicher Körper im Gehirn des Wirtes saß. »Keine Ursache.«

»Du hast was gut bei mir.«

Aelor verzog den dünnen Mund in einer Art, die Bull nicht zu deuten wusste. War er selbst überrascht über seine Tat? Ohne eine weitere Reaktion ließ er Bull auf dem Zwischendeck stehen.

Wie die anderen Schiffe untersuchte der PHOENIX die Umgebung. Sie fanden keine Spuren. Der Eremit war entweder nie an Bord der Kapsel gewesen, oder er hatte sie verlassen, ehe der Verband auf das winzige Objekt gestoßen war.

Sky öffnete auf Bulls Wink hin eine Verbindung zu allen Einheiten.

Ohne lange um den Misserfolg herumzureden, sagte Bull: »Wir sind gescheitert und so schlau wie zuvor. Persönliche Besprechung der Kommandanten in L minus dreißig auf der GULA-MAR. Bull Ende.«

 

 

Sky

Innenräume

 

Der Ton entsteht im Gehirn. Ohne ein Gehirn ist er nur Schallwelle. Nicht mehr und nicht weniger als bewegte Luft. Erst in der Hörschnecke werden die Schwingungen in elektrische Nervenimpulse umgewandelt.

Mir geht es ganz ähnlich wie einem biologischen Geschöpf. Ohne einen Körper wie den PHOENIX bin ich blind und taub. Nur ein Traum, der sich selbst träumt. Ich habe Angst um diesen Körper.

Wie muss es für die Trassenmacher sein? Sind sie Individuen oder eine Kollektivintelligenz?


2.

Zu viele Fragen

 

Die Stimmung auf vielen Friedhöfen, die Reginald Bull aufgesucht hatte, war besser gewesen als in diesem Besprechungsraum. Schwerfällig ließ sich Bull am flexiblen Leuntisch nieder. Die Höhe des Tischsegments passte sich automatisch an seine Sitzhöhe und Körpergröße an. Der korbartige Sessel veränderte sich aufgrund seiner Statur und Haltung. Er wurde breiter und bildete eine höhere Lehne aus.

Foersh hatte für die beiden Portuu kristallartige Sitze generiert. Damit zeigte die Admiralin ein höfliches Entgegenkommen. Sie alle saßen in der Klemme, waren aufeinander angewiesen. Obwohl Foersh zusammen mit Bull und dem Sternwürfel über die größere Masse an Einheiten verfügte, lag es allein an den Portuu, ob sie das versiegelte Malora wieder verlassen konnten. Bisher war die Zusammenarbeit fruchtbar gewesen, doch seit die Abschaltung der Trassenmacher gescheitert war, häuften sich die Spannungen.

Beiläufig berührte Bull den flachen Behälter, den er in der Brusttasche der Bordkombination trug. Vielleicht konnte der Inhalt helfen, das Vertrauen ineinander zu festigen.

Neben Bull saßen mit Admiralin Foersh und dem Oberkommandierenden der Portuu, Uedim, die beiden derzeit ranghöchsten Personen Maloras. Mit von der Partie war Kaelom, der Kurator und Experte für die Vergangenheit der verlorenen Galaxis. Er hatte erlebt, wie es vor Jahrzehntausenden zur Entartung der Trassenmacher gekommen war. Sein weites, buntes Seidengewand stand im krassen Gegensatz zu den schnittigen Uniformen der beiden Militärs.

Eine Weile saßen sie schweigend da. Dann ergriff Foersh das Wort, das Gesicht so unbewegt, als wäre sie ein Roboter. »Sprechen wir aus, was den Raum vergiftet. Wir haben gehofft, unseren Feind oder wenigstens dessen intelligente Kopie zu stellen und Informationen zu erhalten. Stattdessen bleiben all unsere Fragen unbeantwortet. Das heißt, dass wir keine Ahnung haben, über welche Machtmittel der Maschineneremit verfügt. Ob er andere Schiffe besitzt und falls ja, wie groß seine Flotte ist. Und vor allem – ob er in der Lage ist, die Trassenmacher zum Sternwürfel oder außerhalb Maloras zu bringen.«

»Er muss überlichtschnell geflohen sein«, behauptete Uedim. »Wäre es anders, hätten wir Spuren von ihm entdeckt.«

»Spuren«, sagte Admiralin Foersh kalt, »die wir in all den Monaten zuvor nie entdeckt haben? Die Technik des Eremiten hat uns oft genug überrascht. Wir sollten in Betracht ziehen, dass seine Tarnung und die seiner Kopien oder Handlanger exzellent ist.«

»Er hat eine andere Galaxis erwähnt«, erinnerte Bull. Inzwischen hatte er Foersh und Uedim über die Geschehnisse auf dem PHOENIX informiert. Allerdings hatte er den mutmaßlichen Namen der Galaxis zurückgehalten: Andromeda. »Und wir wissen von ihm, dass er ein Mittel gegen die Einsamkeit sucht. Eines, das anders als normales Leben keine Unordnung schafft. Eine Form, mit der er koexistieren kann.«

Bull griff in die Tasche, zog den flachen Kasten heraus. Er legte ihn auf den Tisch. »Vielleicht hat er den Trassenmachern ein Bewusstsein injiziert, um einen Gleichgesinnten zu haben.«

Uedims schwarze Augen waren ausdruckslos. »Weshalb so umständlich? Er muss gewusst haben, dass der Sternwürfel da ist. Und er wusste offensichtlich vom PHOENIX. Warum hat er zu einem derart extremen Vorgehen gegriffen?«

Die Blicke der beiden Portuu lagen auf dem verschlossenen Silberkästchen. Admiralin Foersh dagegen ignorierte es.

»Ja«, bekräftigte Kaelom. »Er muss schon länger wissen, dass wir da sind. Bei seinen Mitteln konnte er uns orten. Er hätte sich uns anschließen oder wenigstens Kontakt aufnehmen können.«

Bull schob den Behälter über die helle Tischplatte nach vorne. »Das denke ich auch.« Er berührte einen Sensor, und das Kästchen sprang auf.

Auf einem schwarzen Untergrund lagen die verformten Überreste einer winzigen, entfernt käferähnlichen Maschine. Sie war kleiner als Bulls Daumennagel.

Kaelom und Uedim beugten sich interessiert vor.

»Ist das ...?«, fragte Kaelom.

»Das ist eine der Eremitmaschinen, die wie Käfer wirken. Doktor Barstow hat sie zertreten und geborgen. Wir haben das Ding bereits untersucht.« Bull bewegte den Behälter auf Uedim zu. »Ich stelle euch dieses Material zur Verfügung. Vielleicht findet ihr mehr heraus.«

Er dachte an die Ähnlichkeit zwischen der Eremitensubstanz und Legende. An einen Zufall glaubte er nicht.

Uedim griff nach dem Kästchen und zog es zu sich. »Das wissen wir zu schätzen.«

Sie sahen einander an. Bull wünschte sich, er könnte besser in den Mienen der Portuu lesen. Obwohl er dank Hypnoschulungen Malorisch sprach, war ihm die Gestik und Mimik der Wirtskörper fremd geblieben. Die Portuu tauschten sich teils über subtile Bewegungen aus. Ein winziges Zucken des kleinen Fingers konnte mehr verraten als ein ganzer Satz – wenn man in der Lage war, die Bewegung den Umständen entsprechend zu deuten.

Admiralin Foersh kniff die roten Augen zusammen. »Kommen wir zum Kern dieser Besprechung zurück: dem weiteren Vorgehen. Der Sternwürfel wird Malora verlassen. Ich habe bereits angeordnet, so schnell wie möglich einen Sprung zum Portal im Siegel vorzubereiten.«

Uedim schloss den silbernen Behälter und zog ihn zu sich. »Wir haben dafür volles Verständnis. Doch wir können das Portal nicht von innen öffnen. Das muss von außerhalb geschehen.«

Foershs Mine war düster. Sie steckte in einer Zwickmühle.

Ein einziger Trassenmacher genügte, den der Eremit mit einem überlichtschnellen Kleinstschiff zum Sternwürfel brachte. Nur eines der winzigen Wesen, das verändert war und seine Reproduktionstätigkeit womöglich ein- und ausschalten konnte, wie es ihm beliebte.

Der Gedanke, wie ein Planet des Sternwürfels nach dem anderen den Trassenmachern zum Opfer fiel, ließ die kalte Hand in Bulls Eingeweiden zudrücken. Der Würfel musste Malora so schnell wie möglich verlassen.

Doch wie Foersh wusste Bull, welches Trauma die Portuu erlitten hatten. Es war möglich, dass sie sich weigern würden, den Sternwürfel aus Malora transitieren zu lassen. Sie könnten fürchten, die Plage damit in andere Galaxien zu tragen.

Uedims Finger spielten nervös mit dem silbernen Kästchen. »Das wirst du am Portal verhandeln müssen, Foersh. Ich werde meinen Stellvertreter anweisen, dein Anliegen zu unterstützen.«

Bull horchte auf. Uedim hatte also nicht vor, einfach zu verschwinden. Offensichtlich wollte der Flottenkommandant der Portuu in erster Linie Antworten.

Die Suche nach dem Eremiten lief während ihrer Besprechung weiter. Bislang gab es keine Spuren ihres rätselhaften Feindes. Sollte das in den nächsten Stunden so bleiben, würden sie drei Scoutschiffe zurücklassen und sich zum Sternwürfel zurückziehen.

»Und ich«, sagte Admiralin Foersh, »unterstütze Reginald Bull.«

Diese Ansage überraschte Bull. Er und die Wüko-Leun waren keine Freunde, doch in diesem Augenblick bewies Foersh Größe.

»Ich werde«, fuhr die Admiralin fort, »seinen Plan mittragen und eine gewünschte Zahl Einheiten unter sein Kommando stellen – sofern die Portuu bereit sind, Reginald Bull für diese gemeinsame Mission als Oberbefehlshaber zu akzeptieren.«

Uedims Hand krampfte sich um den Behälter mit der käferartigen Maschine.

Bull hatte Mühe, sich seine Verblüffung nicht anmerken zu lassen. Bisher hatte er mit Foersh nicht über seine Pläne gesprochen.

Der Blick der roten Augen suchte und fand seinen. »Es liegt auf der Hand, dass du eine Mission zum Zentrum von Malora anstrebst. Die Trassenmacher haben Skys Bewusstsein. Und ich kenne die Terraner inzwischen ein wenig. Heißt es nicht bei euch: Wen du nicht besiegen kannst, aus dem backe einen Freund?«

»So ähnlich«, bestätigte Bull. »Und ja, ich will über Sky in Kontakt mit den Trassenmachern treten. Wenn wir schon keine Antworten vom zweiten Eremiten erhalten, dann vielleicht von ihnen.«

»Bisher haben wir keine Möglichkeit gefunden, uns mit diesen Maschinen auszutauschen«, drückte Kaelom seine Zweifel aus

»Sie sind vermutlich mehr als Maschinen«, erinnerte Bull. »So wie Sky mehr als ein Programm ist. Euch mag das wenig bedeuten, da ihr Wirtskörper habt und sich eure Vermehrung von unserer unterscheidet. Doch für Sky sind die Trassenmacher nun wie Verwandte. Vielleicht sogar wie Kinder. Wir möchten herausfinden, ob sie das ähnlich sehen.«

»Ich verstehe.« Langsam wanderte Uedims Aufmerksamkeit von Bull zu Foersh. »Ich werde über euer Anliegen nachdenken und es mit meinem Stab besprechen. Ihr erhaltet eine Antwort, nachdem wir den Sternwürfel erreicht haben.«

 

 

Sky

Innenräume

 

Ich liebe die Sterne so sehr wie das Abenteuer. Das All ist meine Heimat. Ergeht es den Trassenmachern ähnlich? Ich fragte mich, ob sie Schuldgefühle kennen.

Sie haben Malora ausgelöscht. Empfinden sie nun, nachdem sie erwacht sind, Reue?


3.

Hybits

 

»Da sind sie!« Meghan Ontares lachte auf. Sie zeigte überschwänglich auf das Holo, das einen Kopfbereich Legendes abbildete.

Eine große Spannung fiel von Meg ab. Sie fühlte sich, als hätte sie seit Stunden mit schweren Hanteln trainiert, und dürfte sie endlich zur Seite legen. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihrem Brustkorb aus.

Legende setzte sich auf der Medoliege auf, und Liam Barstow lehnte sich in ihrem weißen Antigravstuhl vor. Gemeinsam begutachteten sie das Holo, in dem mehrere helle Punkte Positionen markierten.

Wie lange waren sie schon in dieser Sektion der Medostation, die Meg modular leicht umgestaltet hatte? Meg hatte während der Arbeit die Zeit vergessen. Ein Blick auf das Multikom verriet ihr, dass über drei Stunden vergangen waren. Trotzdem spürte Meg weder Durst noch Hunger.

Gemeinsam mit Liam und Legende betrachtete sie die hellen Lichtpunkte. Sie zeigten die Lage des Hybit-Programms in Legendes Kopf an. Endlich war es Meg gelungen, die genauen Standorte der veränderten C-13-Atome zu lokalisieren.

Die Atome waren Träger des Programms, das auf derselben Hybit-Technologie basierte wie das der Trassenmacher. Der Eremit hatte das Programm über ein Stirngerät in Legendes Körper gebracht. Meg ging davon aus, dass im Kopfbereich das Gehirn und damit das Rechenzentrum von Legende saß. Der Ableger der Technowolke hatte sich bei der Wahl seines Körpers an den Menschen orientiert, da sie die Besatzung des PHOENIX stellten.

Legende kniff die Augen zusammen. »Sind das alle?«

»Das ist schwer zu sagen«, räumte Meg ein. »Aber es sollten genug sein, um das Programm nachhaltig zu stören. Ich schätze, wir haben mindestens siebzig Prozent der veränderten Atome mit dieser Methode aufgespürt.«

Legende presste die dunkelgrauen Lippen so fest aufeinander, dass sie einen schmalen Strich bildeten.

Liam legte den Kopf leicht schief. »Du freust dich nicht«, stellte sie fest. »Solltest du nicht begeistert sein, dass Meghan die Dinger aufgespürt hat und wir sie nun entfernen können?«

Einen Moment war es so still, dass Meg das leise Sirren des Suspensionstanks hören konnte, in dem Anzu Gotjian lag.

Meg hoffte, dass sie Anzu irgendwann helfen könnten. Momentan geriet die Lage jedoch mehr und mehr außer Kontrolle. Die Trassenmacher waren erwacht, und Legende hatte seine überragenden Problemlösefähigkeiten eingebüßt. Das war auch für Anzu schlecht.

Legende atmete geräuschvoll aus, obwohl er dank seines besonderen Körpers vermutlich kaum Luft benötigte. »Mir wird gerade bewusst, dass jeder Medoeingriff ein Risiko bedeutet. Seltsam.«

Legende war erst seit einigen Monaten sterblich. Davor war er als Teil der Technowolke, die sich »die Legende« nannte, so gut wie unsterblich gewesen. Höchstens ein überdimensionierter Tryortan-Schlund oder eine vergleichbare Katastrophe hätte ihn bedrohen können.

»Nur Mut!«, sagte Meg. »Lass uns das Programm löschen. Das ist es doch, was du von Anfang an wolltest.«

Sie hatten darüber diskutiert. Abgewägt. Szenarien entwickelt.

Auch wenn das Stirngerät, das der Maschineneremit genutzt hatte, inzwischen entfernt und sicher verwahrt war, stellte das Programm in Legendes Körper ein Risiko dar. Was, wenn es eine Langzeitprogrammierung enthielte, die sich später offenbaren würde? Oder wenn es dem Maschineneremiten möglich wäre, irgendwie von außen darauf einzuwirken, vielleicht mithilfe von siebendimensionaler Technik?

Ganz davon abgesehen, war es der Grund, warum Legende von der Technowolke abgeschnitten war.

»Und wenn es doch eine Chance ist?«, warf Legende ein. »Wenn wir über das Programm irgendwie Kontakt zu den Trassenmachern Maloras aufnehmen könnten?«

Meg stand auf und ging näher an das Holo. Die unscheinbaren hellen Punkte zogen sie in ihren Bann. »Das Risiko ist zu hoch. Wenn du erst wieder Kontakt zur Technowolke hast, wirst du im Notfall ein ähnliches Programm erschaffen können.« Sie ging zu einer Ablage, auf der ein Injektor lag, der entfernt an einen Mikronarkosestrahler erinnerte. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, du hast kalte Füße.« Bedächtig hob Meg das unscheinbare Medogerät hoch.

Legende starrte darauf wie ein Kaninchen auf eine Schlange. »Natürlich habe ich Bedenken. Eure Technik ist so unvollkommen wie ihr.«

Liam verschränkte die Arme vor der Brust. »Unsere Technik ist deine beste Chance! Und wenn dein Körper so perfekt ist, wie du in den vergangenen Tagen mehrmals betont hast, wird sie darin kaum einen nennenswerten Schaden anrichten können.«

Legende ließ die Schultern sinken. Es war eine so menschliche Geste, dass sie Meg rührte.

»Also gut«, sagte Legende. Er legte sich wieder hin. »Aber wenn ich mich in meine Atome auflöse, werde ich euch das übel nehmen.«

»Das wird nicht passieren«, versicherte Meg. Sie hatte Proben genommen, vorab Versuche gemacht und mit Skys Hilfe Simulationen gestartet. Ohne zu zögern, trat sie neben Legende, legte den Injektor an eine bestimmte Stelle am Hals und drückte ab.

Legende zuckte zusammen.

Ein zweites Holobild baute sich automatisch auf und überlagerte das erste. Es zeigte den Weg des Mikro-Confectors durch Legendes Körper. Ein Medoprogramm steuerte die winzige, ursprünglich von Siganesen entwickelte Maschine.

»Spürst du etwas?«, fragte Liam interessiert.

Meg war froh, dass Liam ihr assistierte. Seitdem Legende und die Ingenieurin gemeinsam auf dem Schiff des Eremiten gewesen waren, schienen sie eine besondere Verbindung zu haben. Womöglich bahnte sich da eine Freundschaft an, falls Legende das zuließ.

»Nein«, sagte Legende.

»Bestens«, sagte Meg, um ihn zu beruhigen. »Es hätte mich verwundert.«

Der Mikro-Confector erreichte das erste Ziel und wurde aktiv. Er sonderte ein molekülgroßes Objekt aus, das in eine zellmembranartige Struktur eindrang.

Meg hielt den Atem an. Trotz der enormen Vergrößerung konnten sie nicht jedes Detail erkennen. Falls es dem Confect-Teilchen gelang, das veränderte Kohlenstoffatom zu vernichten, würde es eine positive Meldung abgeben und entweder zum Confector zurückkehren oder sich auflösen, damit es abgebaut werden konnte.

Sekunden verstrichen.

Meg hörte Liams Atemzüge überdeutlich.

»Komm schon!«, flüsterte sie. Sie wollte Legende helfen. Wenn es ihr Körper gewesen wäre, in dem jemand ein fremdes Programm installiert hätte, hätte sie das in Panik versetzt. Niemand hatte das Recht auf eine derart perfide Manipulation.

Das Confect-Teilchen drehte sich, suchte offensichtlich nach einer Möglichkeit, seiner Programmierung zu folgen. Eine Erfolgsmeldung blieb aus.

»Was ist los?«, fragte Legende. Wegen seiner liegenden Position konnte er das Holo nicht beobachten.

Liam warf Meg einen fragenden Blick zu.

»Es funktioniert nicht.« Meg versuchte, die Enttäuschung aus ihrer Stimme zu halten. »Eigentlich sollte das Atom bereits vernichtet sein.«

Sie stand auf, ging zum Holo und rief das Programm auf. Eine Fehlermeldung wartete auf sie. Damit würde Meg sich in Ruhe auseinandersetzen müssen. Sie brach das Programm ab.

Der Confector kehrte auf demselben Weg zurück, auf dem er gekommen war. Er fand die winzige Eintrittsstelle und arbeitete sich nach draußen. Meg nahm ihn mit einem zwei Zentimeter großen Fesselfeld auf.

»Ich habe alles aufgezeichnet«, sagte Meg. »Wir finden heraus, welcher Mechanismus den Vorgang blockiert hat. Vielleicht war es eine Art Immunabwehr. Etwas aus dem eigenen Körper.«

»Oder«, sagte Legende düster, »eine Abwehr des Programms.«

»Möglich«, räumte Meg ein, »aber ich halte es für unwahrscheinlich. Es tut mir leid. Vorerst wirst du weiter mit dem Hybit-Programm leben müssen.«

»Ich sollte dieses Problem selbst lösen können!« Legende stand auf. Unruhig ging er zum Holo, dann wieder zur Liege. »Leider kann ich das nicht. Aber ich kenne jemanden, der mir helfen kann.«

Liam erhob sich ebenfalls. »Du meinst die Legende.«

Legende verdrehte die Augen. »Liegt das nicht auf der Hand? Natürlich meine ich die Technowolke! Wenn die siebendimensionale Verbindung blockiert bleibt, muss ich einen anderen Weg finden, mein größeres Selbst zu erreichen. Vielleicht mithilfe des Dakkarkoms in 5-5-5. Außerhalb des Malorischen Siegels sollte ein Kontakt möglich sein. Ich werde mit dem Sternwürfel aus Malora springen.«

Liam ging zu ihm. Sie legte ihm eine Hand auf den Unterarm.

Überrascht blieb er stehen.

»Nun ...«, Liam lächelte. »Ich komme mit. Ich habe bereits einige Portuu-Wissenschaftler kontaktiert, die bereit sind, eine Arbeitsgruppe mit den Leun zu bilden. Möglicherweise können wir dir helfen.«

Meg erkannte am Gesichtsausdruck Legendes, dass er zu einer schnippischen Antwort ansetzte. Doch er schloss die leicht geöffneten Lippen wieder.

»Einverstanden«, sagte Legende. Zu einem Dank rang er sich nicht durch, trotzdem war das mehr, als Liam hatte erhoffen dürfen.

Meg sicherte den Injektor in einer speziell dafür vorgesehenen Schublade. Sie brauchte Wasser, eine gute Mahlzeit und ein oder zwei Musikstücke, die sie aufbauten. Danach würde sie sich an die Arbeit machen und herausfinden, was schiefgelaufen war.

Legende nickte ihr knapp zu. Gemeinsam mit Liam verließ er die Medostation.

 

 

Zwischenspiel

Sky

 

Was, wenn wir Freunde werden könnten? Ich stelle mir vor, wie die Trassenmacher und ich einen Weg finden, uns auszutauschen. Wie wir einander besser verstehen und einen Pakt schließen. Dann wäre ich mit einer ganzen Galaxis befreundet.

Verrückt. Aber auch belebend. Ist das nicht ein lohnenswertes Ziel?


4.

Aelor

 

Reginald Bull ging an der drei Meter hohen Darstellung des Sternwürfels entlang. Der Zwischenboden der Lounge war eingezogen, und die Schwerkraft erinnerte angenehm an die der guten alten Erde. Der Sternwürfel dagegen löste selbst nach all den Jahrzehnten noch Gefühle von Fremdartigkeit in Bull aus. Er empfand Ehrfurcht vor der Leistung, all diese Sonnen und Planeten erschaffen und zu einer geometrisch perfekten Würfelmatrix angeordnet zu haben.

Bull blieb an einem braungelben Planeten stehen, einer Welt, die den Namen Welt 2 von 7-7-2 trug. Die Oberfläche war überwiegend von lebensfeindlichen Wüsten überzogen und die Strahlung so hoch, dass der Planet nie Leben getragen hatte. Es gab weder ein starkes Magnetfeld noch eine dichte Atmosphäre.

Das war die Welt, die zurückbleiben würde, wenn sich der Würfel auf die Reise zum Portal am Malorischen Siegel machte.

Ein zweites Holo schwebte in der Luft und zeigte den Status der laufenden Vorbereitungen für den Sprung.

»Hast du es?«, fragte Admiralin Foersh über Funk. Sie klang kühl wie eh und je.

»Ja«, sagte Bull. »Gib mir einen Moment, um alles zu überprüfen.«

Hinter Bull meldete sich Aelor zu Wort. »Es sieht gut aus.«

Foersh verzog das Gesicht. »Ich melde mich in fünf Minuten wieder.«

Sie würdigte Aelor keines Blickes. Die Feindschaft zwischen den beiden war wie ein Graben, der sich mit der Zeit vertiefte.

Bull drehte sich zu dem Portuu um. »Ich bin beschäftigt. Wie du siehst, springt der Würfel bald.«

»Und ich muss mit dir reden, ehe das geschieht.« Aelors Stimme zeigte all die Emotionen, die man in Foershs Worten vergeblich suchte: Anspannung, Sorge, unterdrückte Wut.

Bull berührte seine kurzen, roten Haare am Nacken, als müsste er sich kratzen. Mit der Geste hielt er seinen Ärger in Schach. »Worum geht es?«

»Um Legende. Warum will er den Sprung mit dem Würfel mitmachen? Wir brauchen ihn bei der anstehenden Mission. Wenn einer die Trassenmacher versteht, dann wohl am ehesten jener, der sie geschaffen hat!«

»Die Trassenmacher sind verändert«, erinnerte Bull. »Und Legende ist kaum mehr als ein Schatten seiner selbst, was seine Fähigkeiten als Problemlöser angeht. Ganz davon abgesehen, ist es seine Entscheidung.«

Aelor machte eine wegwerfende Bewegung, als wollte er die Sonne, die neben ihm in der Luft schwebte, von sich stoßen. »Ausreden! Du hast nicht einmal versucht, Legende für unsere Mission zu gewinnen. Rede mit ihm! Er muss mit uns gehen.«

»Warum sprichst du nicht selbst mit ihm?«

»Das habe ich versucht, aber auf mich hört er nicht!«

»Auf mich ebenso wenig.«

»Das sehe ich anders. Du bist der Kommandant des PHOENIX und der Leiter der Operation Halo. Dein Wort hat Gewicht!«

Bull spürte, wie der Ärger in ihm wuchs. Er ging an das Holo und schaute auf die Einstellungen, die er für Foersh überprüfen sollte. Wie sie und Aelor war er ein Experte für den Sternwürfel. Das meisterhafte Konstrukt versetzte jeden Normalsterblichen in Erstaunen, doch es war nie für derart viele Sprünge erschaffen worden. Dass nun schon wieder eine Welt als Steuerwelt verloren ging, weil sie beim Transfer zurückbleiben musste, war tragisch. Mit jedem Sprung würden sie vorsichtiger sein müssen. Besonders nach dem Chaos, das Aelor angerichtet hatte, weil er sich an den Yuit für den Diebstahl des Brennenden Nichts hatte rächen wollen.

Bull drehte sich zu Aelor um. »Legendes Entscheidung ist gefallen. Wir gehen ohne ihn und Doktor Barstow.«

»Damit verlieren wir den einzigen Experten, den wir haben!«

Neben Bull und Aelor erschien ein Funken in der Luft, der sich schlagartig vergrößerte. Ein türkisblauer Phönix von eleganter Körperform spreizte seine weiten Schwingen.

»Falsch!«, rief Sky mit markanter Stimme. »Du vergisst, was mit den Trassenmachern geschehen ist. Ich bin nun der Experte für sie. Mit meiner Hilfe wird es gelingen, einen Kontakt herzustellen.«

»Wir brauchen mehr als einen Kontakt«, behauptete Aelor. »Wir müssen diese Pest abschalten! Das muss oberste Priorität haben.«

»Zunächst einmal«, stellte Bull klar, »werden wir einen Kontakt herstellen. Gegebenheiten ändern sich ständig. Wir müssen wissen, woran wir sind. Erst, wenn alle Verhandlungen scheitern, greifen wir zu anderen Mitteln.«

Aelor lachte auf. »Es ist so überflüssig, dass ihr Legende gehen lasst! Denkst du wirklich, dass der Sternwürfel das Siegel verlassen darf, wenn die Portuu draußen erst erfahren haben, was hier los ist? Der Würfel könnte verseucht sein. Man wird ihn innerhalb des Siegels unter Quarantäne halten.«

»Legende wird einen Weg finden, die Technowolke zu erreichen.« Bull fragte sich, ob er mit dieser Hoffnung vielleicht wirklich eine Spur zu naiv war. Natürlich konnte der Ableger der Technowolke scheitern. Aber das änderte nichts daran, dass es den Versuch wert war.

Seine Hand legte sich auf den Brustteil des schlichten Unteranzugs. Dort trug er einen kleinen Kasten bei sich, den Uedim ihm vor zwei Tagen hatte zukommen lassen. Mit dem Inhalt würden sie möglicherweise Kontakt mit den Trassenmachern herstellen können.

Foershs Holo erschien erneut. In ihrer Stimme klirrten Eiskristalle. »Er ist immer noch da?«

Bull wandte sich ihr zu. »Aelor wollte gerade gehen.«

Der Blick des Portuu verfinsterte sich. Er drehte sich so schwungvoll um, dass sein weites, seidenes Gewand hinter ihm schwang. Ohne ein weiteres Wort verließ er die Lounge.

Bull atmete auf. Erneut fiel sein Blick auf die Steuereinstellungen und Daten. »Alles in Ordnung so weit. Gib mir drei Stunden, um mit meinem Verband die Grenze zu passieren.«

»Natürlich. Und ... viel Glück.«

»Euch auch.«

Mehr Emotion durfte Bull bei dieser Verabschiedung kaum erwarten.

Foershs Holo verschwand und Sky meldete sich. »Die Eskorte ist angekommen. Soeben dockt ein Beiboot der ALLIDOLIN an. Ich lotse den Besuch in die Lounge.«

Ein Stich ging durch Bulls Brust. Das hieß, dass er sich von Legende und Liam Barstow verabschieden musste. Besonders der Abschied von Liam fiel ihm schwer. Die Lage war ernst und seine Mission gefährlich. Etwas konnte immer schiefgehen.

Er schaltete das Holo des Sternwürfels ab und wählte ein eindrucksvolles Rundumpanorama.

Meghan Ontares trat ein. Die Medikerin grinste ihn verschmitzt an. »Was machst du für ein langes Gesicht? Wälzt du Katastrophenszenarien? Wir schaffen das schon!«

Ihre Zuversicht war ansteckend. Bull war froh, sie an Bord zu haben.

Von der anderen Seite, auf der die Quartiere lagen, kamen Liam und Legende. Neben beiden schwebte Reisegepäck.

Meghan ging auf Liam zu und schloss die zierliche Ingenieurin herzlich in die Arme. »Passt auf euch auf, ja?«

»Sicher.« Liam erwiderte die Umarmung ein wenig steif.

Legende schreckte vor Meghan zurück. Er hielt ihr die Hand wie ein Stoppschild entgegen.

»Kapiert«, sagte Meghan. »Keine Umarmung für dich.«

Erleichtert ließ Legende den Arm sinken.

Von der anderen Seite der Lounge brachte Sky zwei Portuu mit. Der Avatar flog einen eleganten Bogen um ihre Köpfe. »Da wären wir«, sagte Sky. »Das sind Haenkor und Guebon.«

Bull kannte den Portuu-Wissenschaftler Haenkor. Er hatte dabei mitgeholfen, die Ruvaseru, die sich aufgrund unglücklicher Umstände am Siegel angesiedelt hatten, nach Hause zu bringen. Der andere Portuu dagegen war ihm fremd. Alles an ihm kam Bull bauchig vor. Die wulstigen, hervorstehenden Bögen über den Augen waren runder als bei anderen Portuu. Er trug ein ballonartiges Gewand, unter dem sich ein ähnlich geformter Wirtskörper zu verbergen schien, und seine Wangen waren ungewöhnlich fleischig.

Guebon starrte Legende mit weit aufgerissenen, kugelförmigen Augen an. »Endlich!«, stieß er hervor. »Nach all der Zeit! Welche Ehre!« Er bewegte die Hand durch die Luft, als würde er einen Vertrag unterzeichnen. Für die Portuu war das ein Zeichen besonderer Ehrerbietung. »Es ist faszinierend, dich kennenzulernen! Ich kann es kaum erwarten, mehr über dich zu erfahren, und hoffe, dass ich dir in allem zur Seite stehen kann.«

Legende nahm den begeisterten Wortschwall unbewegt hin. Er schien nichts anderes zu erwarten, als von den Portuu bewundert zu werden.

Bull verabschiedete sich von Liam, während Guebon Legende erklärte, wie oft er schon die Museumswelten besucht habe und was für ein großer Anhänger von ihm er sei.

Liam neigte sich vor. »Pass auf Aelor auf. Er kommt mir in jüngster Zeit immer instabiler vor.«

»Ja.« Auch Bull erschien Aelor zusehends unberechenbarer.

Sie begleiteten Liam, die Legende und die beiden Portuu zur ausgefahrenen Schleuse.

Kurz darauf schaltete Sky das Konnektfeld ab. Das kleine Kristallboot entfernte sich vom PHOENIX.

Der San-Klipper seinerseits brach in die entgegensetzte Richtung auf. Er stieß zu dem Verband, den Bull anführen würde und der bereits auf ihn wartete. Erneut suchte Bulls Hand nach dem kleinen Kästchen, das Kommandant Uedim ihm anvertraut hatte. Vielleicht war es die beste Chance auf Informationen, die sie hatten.

Der Verband bestand aus 50 Einheiten der Leun und vier der Portuu. Mit dem PHOENIX an der Spitze zogen sie sich vom Sternwürfel zurück.

Die Seitenwandungen der Lounge fuhren ein und verdeckten Stück für Stück die Aussicht.

Ein letztes Mal betrachtete Reginald Bull den Sternwürfel in seiner Pracht. Dann kam das Signal von Foersh. Die Taster erfassten ein Zittern. Die in 5-5-5 verbauten Transitions-Steueraggregate des Sternwürfels taten ihre Arbeit. Der Würfel transitierte. Die nachfolgende, leicht verzögerte Strukturerschütterung ging wie ein Raumbeben durch den PHOENIX. Die Sensoren ermittelten leere Schwärze vor ihnen, wo eben noch Sonne an Sonne gestanden hatte.

Sie waren allein, auf sich gestellt. 55 Schiffe gegen eine Galaxis voller Trassenmacher.

Bull atmete tief ein. Er tippte mit der Hand an das Headset, über das er den PHOENIX steuern konnte. »Bereit machen zum Aufbruch.«

»Bereit«, antwortete Sky sofort. »Wir brechen auf!«

 

 

Sky

Innenräume

 

Ich erinnere mich an die Gefühle, die mich bei meiner ersten Begegnung mit dem Portuu Aelor überkamen. Nachdem ich Aelor einen Körper gegeben hatte, tötete er zwei Feinde, die an Bord gewesen waren, ohne vorherige Absprache.

Damals hat mich das in eine Vielzahl von Emotionen gestürzt, die mir in dieser Form und Stärke neu gewesen sind.

Genugtuung, dass der Feind besiegt ist.

Überraschung, dass und wie es in so kurzer Zeit geschehen konnte.

Trauer über den nicht gewünschten Tod der beiden Leun.

Ekel vor der Besudelung der Medoabteilung und des Klons durch all die Körperflüssigkeiten, die durch Aelors Attacke mit dem Skalpell freigesetzt wurden.

Ärger, von Aelor hintergangen, zumindest jedoch nicht eingeweiht worden zu sein.

Seitdem bin ich Aelor gegenüber immer kritisch gewesen. Ich spüre seinen brennenden Zorn auf die Trassenmacher, obwohl meine Haut aus Ynkonit-II-Kompotaph ist und eigentlich nichts spüren kann.

Aelor hasst die Trassenmacher. Ich werde ihn beobachten – mit allen Möglichkeiten, die mir ohne biologische Augen zur Verfügung stehen.


5.

Im Zentrum

 

Der PHOENIX war das erste Schiff vor Ort. Er kam in einem sicheren Abstand von dreißigtausend Kilometern zu einem der größten Cluster in einem vorab erkundeten Bereich heraus und scannte mit hochgefahrenen Prall- und HÜ-Schirmen als Scoutschiff die Umgebung. Erst als Sky die Freigabe erteilte, sprangen die restlichen Schiffe des Verbands zu ihnen.

Unter den 50 Einheiten der Leun waren vorwiegend schwere Turmsiegel, während die Portuu zwei mittelgroße Kristallschiffe und eine Großeinheit entsandt hatten, die der LOLLOCARNO-Klasse angehörte. Mit von der Partie war die ALLIDOLIN, als größte Einheit der Portuu. Alle Portuu-Schiffe hatten eine Oktaederform, wobei die beiden Großraumer eine Seitenlänge von über zweitausend Metern aufwiesen. Sie erinnerten an jeweils zwei Pyramiden, die ihre Erbauer an der Grundfläche verklebt hatten.

Bull schauderte, als er über den Verband hinwegblickte. In einem anderen Kontext wäre dieses Aufgebot, das mit seiner Bewaffnung ganze Welten vernichten konnte, furchterregend gewesen. Doch die wenigen Schiffe standen vor einer Ballung aus Trassenmachern, die in ihrer Masse viele Planeten vereinte. Sie wirkte wie eine Spielzeugflotte. Verloren vor den gigantischen Ausmaßen der Trassenmachercluster.

»Daten sammeln!«, befahl Bull knapp.

Zuerst mussten sie sicher sein, dass es in diesem Gebiet keine vereinzelten Trassenmacher gab, die wie Staubkörner durch das All flogen. Schon ein einzelnes Exemplar konnte für das Schiff, auf das es stieß, eine Katastrophe bedeuten. Deshalb würden sie die Umgebung erneut durchleuchten, mit allen Einheiten.

Bull und Meghan saßen in Schwebesesseln in der Lounge des PHOENIX. Sie schauten hinaus in die Schwärze. Dank Skys Hilfe erkannten sie die Trassenmacher wie rötliche Glutbälle. Die sich bewegenden, Energie abstrahlenden Geschöpfe waren deutlich wärmer als das sie umgebende All.

Bull fragte sich, woher sie ihre Energie bezogen, da sie keine Nahrung erhielten. Hatten sie Speicher, die noch gefüllt gewesen waren, oder zogen sie Energie aus übergeordneten Kontinua? Und wie neutralisierten sie die Schwerkraft, die ihre ungeheure Masse zwangsläufig mit sich brachte? Wie auch immer sie es bewerkstelligten, sie waren in stetiger Bewegung, krabbelten und krochen übereinander und wirkten in ihren Ballungen wie Planeten, die sich entschieden hatten, ihre Form aufzugeben.

Bull umklammerte den Kaffeebecher, der in einer Vertiefung der Lehne stand. »Das wäre was für Mike.«

»Mike?«

»Perrys Kind. Michael Reginald Rhodan. Mein Patensohn. Diese Biester hätten ihm gefallen. Jedenfalls, als er noch klein war. Er hatte Kombiwinkerkrabben mit aufgesetztem Materialgedächtnis. Man konnte sie zu größeren Objekten kombinieren. Mike wollte Hunderte Elemente, um sich einen lebensgroßen Okrill zu bauen. Perry und Mory – seine Mutter – mussten es ihm ausreden.«

Meghans Augen leuchteten auf. »Ich erinnere mich! Etwas Ähnliches gab es auch in meiner Schule auf Luna. Es waren keine Winkerkrabben, sondern eher schildkrötenartige Elemente. Eine Zeit lang habe ich gerne damit gespielt.« Sie betrachtete die Milliarden und Abermilliarden Trassenmacher. »Es wäre schön, wenn es kleine Schildkröten wären.«

»Ja.« Ein leichter Schmerz zuckte durch Bulls Stirn. Er hoffte, dass dieser Einsatz unter keinem schlechten Stern stand. Er berührte die Brusttasche mit dem Kästchen. Noch waren sie zu weit weg für einen Einsatz. »Was planen diese Biester?«

Skys Phönixavatar erschien neben ihnen. »Vielleicht urteilst du zu schnell. Womöglich sind es keine Biester, sondern Wesen wie ich, mit denen wir verhandeln können.«

Bull brummte zustimmend. Er rief die Statusmeldungen der anderen Schiffe ab. Nach wie vor gab es keine Ergebnisse. Sie tappten im Dunkeln, wie sie sich mit den Trassenmachern verständigen könnten.

Meghan drehte ihren Schwebesitz ein Stück. »Hat sich da nicht gerade etwas verändert? Ich glaube, es ist mehr Bewegung im Cluster als zuvor.«

»Richtig«, bestätigte Sky. »Das hast du gut beobachtet. Die Trassenmacher scheinen etwas formen zu wollen. Sie nehmen neue Positionen ein. Noch kann ich aber nicht ermitteln, was es sein könnte.«

Sky vergrößerte einen Holoausschnitt. Inzwischen waren die Scoutschiffe der Leun näher am Cluster als je zuvor. Sie lieferten gestochen scharfe Bilder der winzigen Wesen. Die Trassenmacher verhielten sich wie Akrobaten, die Türme und Pyramiden bildeten. Sie hakten ihre winzigen Beine aneinander, klammerten sich in Ketten und Scheiben fest. Sie bildeten Gewebe, die Teppichen glichen, ehe sie sich aufrollten und Kugeln oder andere Formen bildeten.

Eine Weile beobachtete Bull das Treiben, wobei er sich auf diffuse Weise bedroht fühlte. So nah an einer derart gewaltigen Struktur zu sein, die selbst Sonnen fressen konnte, war ein Gefühl, als würde er sich mit einem tausendköpfigen Heer aus Halutern messen müssen.

Bull kniff die Augen zusammen. »Sie handeln offenbar individuell und mit einer gewissen Verzögerung. Es gibt kleinere und größere Gemeinschaften. Aber sie machen definitiv nicht alle dasselbe. Trotzdem koordinieren sie sich irgendwie.«

»Ja.« Sky klang angespannt. »Ich denke, sie sind individuell und sprechen sich ab. Jeder einzelne Trassenmacher hat ein eigenes Bewusstsein.«

»Wirklich?«, fragte Meghan nach. »Sie könnten vom Maschineneremiten gesteuert werden. Womöglich tun sie alles, was sie tun, auf seine Anweisungen hin.«

Sky ließ die Flügel hängen. Es sah aus, als würde er abstürzen. »Das kann ich leider nicht ausschließen.«

Das schlechte Gefühl in Bull verstärkte sich, als würde es wie bei Trassenmachern, die auf Materie stießen, exponentiell anwachsen. »Und sie reagieren nach wie vor auf keinen Kontaktversuch?«

»Nein.« Sky entfaltete die Schwingen und stieg ein Stück höher. »Allerdings glaube ich, dass wir uns in einer Sache geirrt haben.«

»Und die wäre?«

»Die Trassenmacher scheinen sich nun, nachdem der Sternwürfel fort ist, einzig am Zentrum der Galaxis auszurichten. Sie zeigen keine Tendenz, dem Sternwürfel zu folgen.«

»Das wäre gut für den Würfel.« Meghan klang erleichtert.

Bull lächelte. Meghan achtete oft auf andere und sorgte sich um sie. Vermutlich dachte sie in diesem Moment gar nicht an die Gefahr, in der sie selbst schwebte. Er wollte den Kaffeebecher zum Mund führen, als ein grelles Signal aufleuchtete, das ihn zusammenzucken ließ. Heißer Kaffee schwappte über und traf sein Knie. Obwohl Bull einen SERUN trug, meinte er, die Hitze zu spüren.

»Verflucht!« Ärgerlich stellte er den Becher weg. Hoffentlich war das kein schlechtes Omen.

Das Abbild von Uedim erschien als Holo. Bei ihm waren Kaelom und Aelor, die an Bord der ALLIDOLIN gewechselt waren. »Seht ihr das?«, fragte Uedim anstelle einer Begrüßung.

Bull wischte sich den Kaffee vom Knie. »Hallo, auch. Was sollen wir sehen?«

Der Kommandant der Portuu trat zur Seite. Hinter ihm erschien ein Holo, das einen einzelnen Trassenmacher auf dem Weg durch die Schwärze des Alls zeigte.

Uedims Stimme erklang, ohne dass er im Bild war. »Sie greifen uns an! Wenn auch nur symbolisch, weil sie so langsam sind. Es haben sich an die hundert Trassenmacher gelöst, die gezielt auf unsere Schiffe zuhalten.«

Vizeadmiralin Zhirr meldete sich von der PARU-WOR, einem Turmsiegel der Leun. Für ihren hochgewachsenen, massigen Körper war ihre Stimme überraschend melodiös. »Bestätigung. Auch auf uns steuern einzelne Trassenmacher zu. Gefahr droht keine, weil sie sich viel zu langsam bewegen.«

Sky flatterte mit den Flügeln. »Vielleicht wünschen sie, Kontakt aufzunehmen!«

Bull fand Sky viel zu optimistisch, aber ausschließen wollte er es auch nicht. »Können wir ein unbemanntes Portuu-Beiboot senden, das einen krabbenartigen Roboter an Bord hat und entbehrlich ist?«

»Ja«, stimmte Uedim zu. »Ich veranlasse das.«

Kurz darauf zog ein winziges, glitzerndes Kristallschiff im Licht der ALLIDOLIN los, dem Cluster entgegen. Es war auf Kollisionskurs mit den Trassenmachern.

Bull nahm einen Schluck Kaffee, um seine Nerven zu beruhigen.

Neben ihm hatte Meghan Mühe, ruhig in ihrem Sessel zu sitzen. Sie schien Flöhe in ihrem SERUN zu haben.

 

*

 

Es dauerte dreißig Minuten, bis der erste Trassenmacher auf das schirmlose Schiff traf. Nur wenige Minuten darauf gab das Beiboot Alarm. Der Trassenmacher wollte nicht kommunizieren. Er hatte sich geteilt. In zwei, in vier, in acht. Und er machte weiter, bis er das Schiff umhüllte und auffraß. Er wandelte die Energie um und verschlang das Beiboot, um sich selbst zu reproduzieren.

Meghans Augen waren weit aufgerissen. »Ich dachte ...«, brachte sie hervor, »die Schiffe der Portuu wären geschützt! Sie haben den Stellaren Hauch! Wie das Siegel.«

»Das Siegel«, erinnerte Bull, »ist psionisch aufgeladen. Das ist der Grund, warum wir so viele Leunschiffe hier haben. Die Portuu haben keine Schutzschirme. Eigentlich sind ihre Raumer gegen jeden Schaden erhaben. Aber die Trassenmacher lösen die Raum-Zeit auf. Ohne die psionische Aufladung können sie selbst Portuu-Schiffe vernichten.«

»Schaut!«, rief Sky. »Da tut sich etwas!«

Die Ränder des Clusters bewegten sich heftiger. Auf einer Länge von mehreren Kilometern wölbten sich kleinere Cluster hervor. Ein größerer Angriff?

Bull steuerte den Schwebesessel näher an das Holo. »Was geht da vor?«

»Den Messungen nach«, informierte Sky, »formen sich einige Millionen Trassenmacher zu Objektanmutungen. Sie ... ach, seht es selbst!« Er vergrößerte die am weitesten entfernt liegende Gestalt, die sich aus dem Wulstrand schälte.

»Ein Raumer«, stellte Bull fest. »Sie formen Kristallraumer und Leunschiffe in verkleinertem Maßstab.«

»Nicht nur.« Meghan streckte den Arm aus und zeigte auf eine andere Gestalt. »Sie formen auch den PHOENIX!«

Angespannt beobachteten sie, wie sich die schiffsähnlichen Objekte gemächlich von der gewaltigen Kugel aus Kleinstmaschinen entfernten. Sie trieben dem Verband entgegen. Dann, wie auf ein unsichtbares Zeichen hin, zerfielen alle Schiffe bis auf den nachgebildeten PHOENIX.

»Eine Botschaft«, behauptete Sky. »Sie wollen, dass sich der Verband zurückzieht. Nur der PHOENIX soll bleiben.«

»Ach ja?«, knurrte Bull. »Das könnte ihnen so passen. Der Verband bleibt, wo er ist.«

Uedims Holo baute sich erneut auf. »Achtung! Leider gibt es einen Disput. Die OKKUDAIR will die Provokation nicht länger hinnehmen! Ich versuche weiter, Kommandant Aorik zurückzurufen, aber ...«

Bull sah es selbst. Die OKKUDAIR schleuste ein Beiboot aus, das in Richtung der Trassenmacher raste! »Sind Portuu an Bord?«

»Ja«, sagte Uedim zerknirscht. »Sie handeln gegen meinen ausdrücklichen Befehl. Soll ich das Feuer auf sie eröffnen?«

»Nein!« Bull schwenkte den Sessel zu einem neuen, taktischen Holo, das Sky ihm aufbaute. »Sky, halt sie auf!«

»Verstanden!«

Sky sprang übergangslos zwischen das Beiboot und den Cluster aus Trassenmachern.

»Kehrt sofort um!«, donnerte Bull in das eingebaute Mikro. Alle Kanäle waren offen, auch die Leun hörten ihn. »Ich werde keine feindliche Handlung dulden! Wir müssen mit den Trassenmachern verhandeln!«

Auch die Leunschiffe reagierten. Sie nahmen die Verfolgung auf.

Bull überlegte, ob sie das Beiboot gemeinsam in ein Traktorfeld legen könnten.

»Uedim, wie viele Portuu sind an Bord?«

»Dreiundzwanzig. Ich ersuche um Schussfreigabe. Befehlsverweigerung wird nicht geduldet. Ich muss ein Exempel statuieren.«

»Abgelehnt! Ein Warnschuss dürfte die Trassenmacher treffen. Das könnte unsere Mission zunichte machen.«

Erneut sprach Bull über den offenen Kanal an alle Einheiten. »OKKUDAIR-TE, sofort abbrechen. Das ist eure letzte Chance!«

Bull betete zu allen ihm bekannten Sternengöttern. Er wollte Uedim nicht erlauben, die Einheit anzugreifen. Er verstand den Hass der Portuu auf die Trassenmacher. Er verstand auch Uedims Position. Aber ein Beschuss durch die eigenen Leute würde die Lage kaum verbessern. Er hatte lediglich einen symbolischen Wert. Aufgrund des Stellaren Hauchs war das Beiboot bestens geschützt – außer gegen die Trassenmacher. Im Grunde war seine Besatzung auf einer Selbstmordmission.

»Diese Idioten!«, schimpfte Meghan. »Sie werden noch dafür sorgen, dass unsere Verhandlungen scheitern, ehe sie beginnen!«

»Sky«, sagte Bull. »Verleg ihnen den Weg, aber spring weg, ehe sie uns rammen!«

»Das hatte ich vor.«

Die Portuu an Bord des Beiboots kannten den PHOENIX zwar, doch wie rasch er verschwinden konnte, hatten sie nie zuvor direkt erlebt. Das Schiff änderte leicht den Kurs, und erneut verlegte der PHOENIX ihm den Weg. Sie rasten einander entgegen. Das Beiboot füllte das Außenholo.

Alarm ertönte.

Der PHOENIX vibrierte, als müsste er sich wie ein Tier zum Sprung bereit machen.

Dann – endlich – manövrierte der Portuu-Raumer, änderte den Kurs und ging in eine weite Kurve. Er drehte ab, entfernte sich von den Trassenmachern.

Bull war froh, das Donnerwetter nicht zu hören, das Uedim gerade über seine Leute bringen mochte.

»Okay.« Er ließ die Schultern sinken und merkte erst in diesem Moment, dass er den ganzen Körper angespannt hatte. »Sky, bring uns hier weg! Wir sind definitiv zu nah am Cluster.«

Kurz darauf wurde die gigantische Wolke, die noch immer zuckte und sich umbaute, kleiner. Sie schien eine Gestalt formen zu wollen.

Meghan war bleich. »Das ging gerade noch mal gut.«

»Ja.« Bull schenkte ihr ein Lächeln, das ihm wenige Minuten später verging.

Ein Alarm der ALLIDOLIN ging ein. Die OKKUDAIR-TE hatte zu viel riskiert. Das Beiboot war dem Cluster zu nah gekommen. Es hatte sich Trassenmacher eingefangen.

 

 

Sky

Innenräume

 

Als ich in die Agolei gekommen bin, habe ich mich in meinem Innenraum mit Odysseus ausgetauscht. Nun sind es hauptsächlich zwei andere, mit denen ich regelmäßig Selbstgespräche führe. Diese Gespräche sind beeindruckend, denn sie fühlen sich nicht wie Selbstgespräche an. Es ist meine Art zu träumen. Auch Terraner sprechen in ihren Träumen mit sich, obwohl es sich anders anfühlt.

Eine laute Stimme zieht mich aus meinem Innenraum, hinaus ins Außen. Aelor steht mit finsterem Gesicht in der Lounge. Er hebt den Kopf zu einer der Kameras, die ich kontrolliere.

»Sieh genau hin, wenn sie die OKKUDAIR-TE auffressen. Sie sind nicht deine Kinder, Sky. Es sind dumme Maschinen mit einem dummen Programmcode.«

»Willst du mich wieder beleidigen?«

»Wieso wieder?«

»Du hast mich als idiotisches, marodes, begriffsstutziges Schiff bezeichnet.«

»Das ist lange her.«

»Ich vergesse nichts.«

Aelor klang bitter. »Du Glücklicher. Wenn ich nichts vergessen hätte, gäbe es Malora noch.«

Wir schwiegen.

»Aelor«, sage ich nach einer Zeit, die für ihn kurz und für mich ewig ist.

»Ja?«

»Was, wenn sie doch ein Bewusstsein haben?«


6.

Problemlöser

 

Liam Barstow schloss die Augen, um für einige Sekunden dem Licht im vier Meter hohen Besprechungsraum des Innersanktums zu entgehen. Auch ohne das Brennende Nichts, das sich noch vor kurzer Zeit um das Herz des Sternwürfels geschlossen hatte, war dieser Ort beeindruckend. Er flößte Liam Respekt und Unbehagen ein. Das Licht kam ihr vor wie etwas Lebendiges, das sie beobachtete. Es war ein irritierender Eindruck, der im krassen Widerspruch zur profanen Umgebung stand.

Der Raum auf dem mittleren Deck war schlicht gehalten, die Wände grau und schrundig. An vielen Stellen hatten sie Kratzer und Einschusslöcher, die von einer Zeit voller Kämpfe zeugte.

Doch der Krieg und die Jahre von Reginald Bulls Ausharren im Kampf gegen Roboter waren vorüber. Stattdessen diente die über neunhundert Meter durchmessende Steuerstation derzeit als Kongressort.

Über dreißig Wissenschaftler der Leun und zehn der Portuu saßen an gebogenen, kreisförmig angeordneten Besprechungstischen. Darunter waren Positroniker, Hyper- wie Quantenphysiker und Xenoforscher. Egal ob sie die Uniformen ihrer Armeen oder Zivilkleidung trugen – jeder von ihnen arbeitete mit Hochdruck an einer Lösung für Legendes Problem.

Liam fand das erstaunlich, denn die Lage in Malora war schon vor der Schließung des Brennenden Nichts angespannt gewesen. Doch der Wunsch, die Trassenmacher auszuschalten und der gefährlichen Situation zu entkommen, schweißte die Anwesenden zusammen.

Neben Liam saß Legende aufrecht wie ein König, der sich huldigen ließ. Wie um seine Herrschaft zu unterstreichen, hatte sich der Portuu Guebon auf Legendes anderer Seite auf einem niedrigeren Stuhl platziert. Der Wissenschaftler kümmerte sich einer besorgten Glucke gleich um ihn und versuchte, ihm jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Auf dem schmalen Tischbrett vor ihm schwebte ein Holo, das Legendes Kopf zeigte. Es war transparent und mit mehreren Markierungen versehen, die die Lage bisher lokalisierter Hybit-Atome markierten.

Überhaupt hatten fast alle der Wissenschaftler, egal ob Portuu oder Leun, irgendwelche Dinge auf dem schwarzen Tisch liegen. Vor dem Xenoforscher Haenkor, der neben Guebon saß, lag ein Eremitmaschinennachbau, der an die Spielzeuge der Portuu erinnerte. Vor einem wurmartigen Kheti-Leun namens Litecc, der auf einer Antigravplattform lag, stapelte sich ein kunstvoller Turm aus Datenträgern.

Vor einer über zwei Meter großen Wüko stand ein bunt bemaltes Gefäß mit einem Spezialtee, der ihre Hirntätigkeit angeblich anregte. Sie wurde nie müde, Liam das scharf riechende Gebräu anzubieten, obwohl Liams Multigerät es als für Terraner unverträglich eingestuft hatte.

So ging es weiter. Die einzige Ausnahme in dieser Runde bildete Admiralin Foersh. Sie saß hoch aufgerichtet in ihrer weißblauen Uniform vor einer Tischplatte, so blank und leer wie weite Teile Maloras.

Liam rechnete es Foersh an, dass sie diesem Kongress beiwohnte und sich Zeit dafür nahm.

»Leider«, schloss Haenkor gerade, »haben unsere Untersuchungen des Eremitenleichnams bisher nichts Neues ergeben. Warum sich die Atome nicht entfernen lassen, bleibt unklar. Wie es überhaupt viele Fragezeichen gibt, was die Technik des Eremiten betrifft.«

Liam und Legende hatten den Leichnam des Eremiten unter Hochsicherheitsvorkehrungen von Bord des PHOENIX gebracht, damit er von den Portuu und den Leun untersucht werden konnte. Admiralin Foersh hatte ihnen dafür ein Forschungsschiff mitgegeben, das sich von den Welten des Sternwürfels und dem Innersanktum fernhielt. Seit Tagen reisten Gruppen aus Wissenschaftlern dorthin, um den Eremiten und die eingefangenen Krabbenmaschinen zu untersuchen, die er bei sich gehabt hatte.

Betretenes Schweigen antwortete Haenkor. Sie kamen keinen Schritt voran. Es blieb ein Rätsel, wie sie das Programm von Legendes Körper löschen sollten.

Liams Blick fiel auf einen Leunwissenschaftler, der zu den wenigen Yuit gehörte. Vor dem bepelzten Wesen mit den markanten Ohren und dem niedlich anmutenden Gesicht stand ein kleiner Projektor, über dem ein Abbild seiner Heimatwelt schwebte. Eine blaue Kugel mit vier Kontinenten. In Liams Brust kam ein Gefühl von Enge auf. Sie dachte an Terra. Würde sie jemals wieder nach Hause kommen?

Sie standen nicht nur vor dem Problem, dass sie bisher keinen Schritt weiter damit waren, Legende wieder mit der Technowolke zu verbinden. Es war auch so gekommen, wie Uedim vorhergesagt hatte. Die Portuu von außerhalb hatten bei der Kommunikation über Lichtsignale in einer Art Morsealphabet darauf bestanden, sich allein mit Uedims Stellvertreter auszutauschen – dem Zweitkommandanten Doemor. Der wiederum hatte kein Photon gespart und ihnen die Lage ausführlich und wahrheitsgetreu geschildert. Er hatte seine Pflicht der IIGP gegenüber erfüllt – der Interstellaren Industrie-Genossenschaft der Portuu. Wahrscheinlich hatte er sich dadurch eine bessere Bewertung erhofft. Die IIGP hatte verfügt, dass sie das Siegel vorerst nicht öffnen würden, bis das Problem mit den Trassenmachern gelöst sei. Wie pflegte ihre Mutter zu sagen? Da biss sich der Nebelparder in den Schwanz. Um die Technowolke zu erreichen, mussten sie den Dakkarkom im Innersanktum nutzen. Mit ihm würde sich eine Nachricht an die Technowolke senden lassen – sofern das verschlossene Siegel sie nicht blockierte.

Einen Lichtblick gab es jedoch noch. Haenkor hatte Doemor überzeugt, sich für eine Perforation des Portals einzusetzen. Eine winzige Öffnung, zu klein für einen Trassenmacher, aber groß genug, um einen Dakkarfunkspruch nach außen zu bringen. Noch stand eine Rückmeldung Doemors aus.

Legende stützte das Kinn auf seine übereinandergelegten Handflächen. Er schaffte es dabei, arrogant statt nachdenklich zu wirken.

»Zum Glück«, sagte der Ableger der Technowolke, »habe wenigstens ich eine Idee, die uns weiterbringt. Ich habe einige Berechnungen angestellt und bin zu dem Schluss gelangt, dass wir einen Transmitter umprogrammieren können. Wir weisen ihn gezielt an, die manipulierten C-13-Atome bei meinem Transport in der Übergangseintrittsphase zu vernichten.«

Das Schweigen im Raum vertiefte sich. Alle wirkten betreten, außer Foersh, deren Gesicht wie eine ausdruckslose Maske schien.

Liam versuchte, Legende einen warnenden Blick zuzuwerfen, doch er ignorierte sie, wie kaum anders zu erwarten.

Der Kheti-Leun namens Litecc raschelte in die Stille. Seine Worte klangen, als kämen sie von überall auf seinem Körper. Sie verdichteten sich mithilfe eines Sprachverstärkers, damit jeder im Raum sie hören konnte. »Nun, diese Idee ist schön. Leider wird sie das Problem der atomaren Verschränkung und der bisher unkalkulierbaren Zusammenschlüsse nicht beheben. Wir wüssten nicht, ob nicht ganze Teile von dir herausgerissen würden.«

»Tatsächlich?« Legende legte den Kopf schief. Sein silbergraues Gesicht wirkte nachdenklich. »Vielleicht können wir die Verschränkung umgehen.«

»Auf keinen Fall bei einem Transmittersprung«, sagte Litecc. »Wir sind das bereits durchgegangen.«

Die Wissenschaftler starrten Legende an.

»Das sind Behauptungen«, rechtfertigte sich Legende. »Niemand hat wirklich belegt, dass es nicht funktioniert«

In die Stille, die Liam dick wie Sirup vorkam, stieß die Stimme von Admiralin Foersh wie ein Florett. »Doch«, sagte die Admiralin, was überraschte Gesichter zur Folge hatte. »Vor zwei Tagen Leun-Standardzeit hat der Wüko Bharr in Sitzung Drei, Minute einundzwanzig, exakt das getan und es mit Formeln unterlegt.«

Legende betrachtete sie wie einen Wurm, der gerade gezeigt hatte, dass er fliegen konnte.

Foersh lehnte sich vor. »Ich mag ja von dieser ganzen wissenschaftlichen Debatte keine Ahnung haben, aber ich verfolge das Geschehen und höre die zusammengefassten Protokolle. Das empfehle ich auch dir.«

Es arbeitete in Legendes Gesicht. »Na gut. Dann habe ich eben eine Kleinigkeit übersehen.«

»Es ist mehr als das«, sagte Foersh. »Du machst seit Beginn unserer Sitzungen Vorschläge, die schlecht durchdacht sind. Alle deine im Brustton der Überzeugung vorgetragenen Ideen haben sich als erschreckend ineffektiv herausgestellt. Wenn ich es richtig verstehe, sind sie verkopft und verschroben. Sie klingen im ersten Moment Erfolg versprechend, führen aber ins Nichts, weil sie von falschen Grundvoraussetzungen ausgehen oder ihnen wesentliche Informationen fehlen.«

Legende schaute sich im Raum um. Niemand sprang ihm zu Hilfe. Nicht einmal Guebon, sein größter Fan, auch wenn er so unruhig auf seiner Sitzfläche herumrutschte, als müsste er eine Kolonie giftiger Ameisen mit seinem Körpergewicht zerdrücken.

In der Ruhe, die nach ihren Worten folgte, klangen Legendes Füße laut, als sie auf dem Boden aufsetzten. Legende stand auf, schob den Schwebesitz zurück, drehte sich um und ging am Tisch vorbei zum Ausgang.

Liam schämte sich wegen Legendes Verhalten. Die Kritik war gerechtfertigt. Jeder in diesem Raum war seinetwegen da. Die Leun und Portuu arbeiteten Tag und Nacht, um sein Problem zu lösen. Aber ein Dank war deswegen nie aus Legendes Mund gekommen. Dass er den Raum nun verließ wie ein gekränktes Kind, war der Gipfel. Er reagierte seit Beginn des Austauschs verschnupft auf Kritik.

Liam schenkte der Runde ein Lächeln. »Lasst uns eine Pause einlegen!«

Als Vertraute der Legende hatte man ihr den Vorsitz überlassen. Sie nickte Foersh zu.

Foersh stand auf und kam zu ihr. »Ich hoffe, ich war nicht zu hart.«

»Nein«, sagte Liam. »Ich bin froh, dass du es ihm so direkt gesagt hast. Es war an der Zeit.«

»Also gut. Ich stoße später wieder zu euch. Ich habe eine Sitzung mit meinem Stab.«

Liam nickte. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Guebon in seinem bunten, ballonartigen Gewand eilig hinter Legende hertrippelte. Er wirkte dabei so leichtfüßig, als würde er schweben.

Foersh wandte sich ab.

Liam suchte die Datenkristalle auf dem Tisch zusammen. Was hatten sie nicht alles in der kurzen Zeit versucht? Sie war stolz auf die versammelten Wissenschaftler und das Potenzial, das sie boten.

Haenkor winkte ihr zu. Er deutete auf eine Nebentür, die zu einem kleineren Besprechungszimmer führte. Früher war es ein Materiallager für Roboter gewesen.

In dem lebendigen Licht, das auf ihrer Haut zu tanzen schien, ging Liam zu ihm. Der Portuu-Wissenschaftler deutete in den Raum. Kaum waren sie darin, schloss sich hinter ihnen automatisch das stabile Schott.

Hoffnung stieg in Liam auf. Vielleicht hatte die IIGP sich gemeldet, und sie konnten das Portal öffnen. »Gibt es Neuigkeiten?«

Haenkor senkte den schweren Kopf. Auf seinem kahlen Schädel zuckten Lichtfinger. »Ja. Aber leider keine guten. Die IIGP lehnt unsere Bitte ab. Sie werden das Portal unversehrt lassen. Wir sind nach Malora gereist, um die Trassenmacher endgültig inaktiv zu machen. Falls das nicht gelingt, sollen wir sie vernichten.«

»Vernichten? Aber ... es sind Unzählige, und sie können sich jederzeit vermehren, wenn sie auf Raumschiffe oder den Sternwürfel stoßen. Selbst in dieser Galaxis gibt es noch Restenergien, die sie verzehren können.«

»Ich weiß«, sagte Haenkor. »Es ist zum Vertragszerreißen. Einerseits brauchen wir die Legende, um dieses Problem zu lösen, andererseits bekommen wir keine Möglichkeit, um sie zu kontaktieren. Die IIGP bietet uns an, ein Schiff zur Technowolke zu schicken. Das wird Wochen dauern. Bei Problemen vielleicht Monate.«

»Monate.« Liam schauderte. Was konnte bis dahin alles geschehen? Sie mussten einen anderen Weg finden. »Ich verstehe ihre Entscheidung nicht. Was wäre so gefährlich daran, das Portal temporär zu perforieren?«

»Sie fürchten, wenn wir ein Loch hineinmachen, könnte die psionische Aufladung in einem weiten Bereich leiden. Das würde dazu führen, dass Trassenmacher aus Malora das Siegel an dieser Schwachstelle angreifen könnten.«

Daran hatte Liam nicht gedacht. Wie nachlässig von ihr! Das Licht der Station huschte über sie, schien sie verspotten zu wollen. Es gab keinen Weg aus Malora. Sie saßen fest und würden die Technowolke niemals erreichen.

Liam meinte, die Wände würden näher rücken. »Ich muss hier raus.«

»Aus dem Raum?«

»Aus der Station. Vielleicht sogar aus dem Sternwürfel.«

Haenkor legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Wie wäre es mit einem Ausflug?«

 

 

Sky

Innenräume

 

Ich löse einen Teil meiner Aufmerksamkeit auf eine Weise, die mich erschreckt. Selten lasse ich mich auf diese Art gehen. Ein winziger Teil meiner Kapazitäten entgleitet. Er formt einen Gedankenraum in meiner Vorstellungswelt.

Vor mir, auf einem hölzernen Lehnstuhl, sitzt Georg Wilhelm Friedrich Hegel. Der deutsche Philosoph, der von 1770 bis 1831 Alter Zeitrechnung gelebt hat, trägt einen dunklen Mantel, der mit einem großen Pelzkragen versehen ist. Das weiße Halstuch aus Musselin unterstreicht seine aufrechte, formelle Haltung. Er schaut mich über seine markante Nase neugierig an.

Seine Stimme ist leiser, als ich bei diesem intensiven Blick vermutet hätte. »Was verschafft mir die Ehre dieser Zusammenkunft?«

»Ich bin empört. Sie wissen, was der Eremit mir angetan hat. Und ich verstehe ihn nicht. Er hat sich nicht für mich interessiert, als er an Bord war. Und nun soll ausgerechnet ich derjenige sein, den er als Gefährten in vielleicht trilliardenfacher Form an seiner Seite möchte?«

»Nun, der Herr kam nicht auf ein Bier, wie ich vermute. Wenn Sie zu mir kommen, so brauchen Sie die Erinnerung, dass Moral die Blätter von Lorbeeren sind, die niemals gegrünt haben. Ihre Empörung entspringt einem naturwissenschaftlichen Prozess.«

»Ich weiß. Ich kenne Ihre Schriften. Für Sie sind Gefühle eine Messung zwischen dem, was ist, und dem, was sein soll. Die Größe der Abweichung macht die Stärke des Gefühls aus. All das basiert auf den schwankenden Pfeilern der Werte.«

Hegel lächelt schmallippig. »Zu meiner Zeit standen diese Pfeiler recht gut. Selbst wenn es nur um die angemessene Konsistenz eines Frühstückseis ging. Aber ja. So wie Ihre Empörung das Ergebnis einer Messung ist, muss auch Ihr Kontrahent Gefühle empfinden, die auf Abweichungen fußen, nicht wahr?«

»Ja. Doch um sie zu verstehen, müsste ich seine Werte kennen.«

»Dem stimme ich zu.«


7.

Befehle

 

»Sky!« Bull kniff die Augen zusammen. Er fixierte das Holo, als könnte sein Blick das grausame Schicksal abwenden, das der Besatzung der OKKUDAIR-TE drohte. »Scan das Gebiet gründlich und bring uns näher ran, wenn es sauber ist. Wir müssen einen Weg finden, die Portuu mit dem Transmitter der Wyconder zu erfassen.«

»Verstanden.«

Sky wies nicht darauf hin, dass es sich um ein Beiboot der Portuu handelte. Er wusste das ebenso gut wie Bull. Der Stellare Hauch verhinderte ein Erfassen der Besatzungsmitglieder. Sie würden erst handeln können, wenn der Rumpf Lücken aufwies. Das bedeutete, es würde wenig Zeit bleiben.

Uedim, der Oberbefehlshaber, meldete sich. »Wir haben Kontakt zur OKKUDAIR-TE. Die Besatzung versucht, das Schiff zu verlassen, doch es gibt Fehlfunktionen.«

»Natürlich gibt es die. Sie haben sich Trassenmacher eingefangen. Wir versuchen, sie mit dem Transmitter ins All zu holen. Falls es gelingt, müsst ihr sie einsammeln und unter Quarantäne stellen.«

»Wir bereiten eine Roboteinheit vor.«

Auf dem Schiff verfolgte Bull die Anzahl an Trassenmachern. 1024. 2048. 4096. Wie gut er dieses Spiel inzwischen kannte – und wie sehr er es hasste!

Die Portuu und die Leun eröffneten das Feuer auf das Schiff. Sie würden die Anzahl an Trassenmachern mit Desintegratoren und Strahlenwaffen drastisch verringern. Das Schicksal der Crew aufhalten konnten sie damit nicht, davon war Bull überzeugt.

Trotzdem war dieser Beschuss in diesem Moment sinnvoll. Auch er hätte das unzerstörbare Schiff beschossen – wenn er nicht Sky kennen würde. Die Trassenmacher hatten nun vermutlich eine Persönlichkeit. Sky würde es schwererfallen als jedem anderen, sie anzugreifen.

Bull fragte sich, ob ihnen das zum Verhängnis werden könnte.

»Sky!«

»Noch keine Zugriffsmöglichkeit! Die Trassenmacher dringen in wenigen Sekunden durch! Der Fiktivtransmitter ist bereit.«

Sie hatten nur einen Versuch. Zwar konnten sie viele Lebewesen auf einmal erfassen, aber nach jedem Einsatz brauchte der Fiktivtransmitter Zeit, sich wieder aufzuladen – Zeit, die der Besatzung nicht bleiben würde.

»Zehn erfasst! Dreizehn sind laut Datenübertragung der Portuu in einem intakten Schiffsteil. Möglicher Zugriff laut Hochrechnungen in vierzig Sekunden.«

Bull schaute auf die schematische Holodarstellung. Trotz des Beschusses, durch den die Leun und Portuu eine Vielzahl an Trassenmachern vernichtet hatten, konnte es weitere Herde geben, die zu tief saßen, um angemessen zu werden.

In einer halben Minute konnte es zu spät sein.

»Erfassung!«

Sky zögerte.

»Sky?« Bull stand auf. Der Zwischenboden unter den Füßen fühlte sich unzuverlässig an, als könnte er jeden Moment zusammenbrechen. »Zugriff!«

»Noch zwanzig Sekunden! Wir können sie alle retten!«

»Das ist ein Befehl!«

Sky schwieg.

»Tu es!«

Endlich reagierte Sky. Aber er hatte die Rettung hinausgezögert, sodass die zwanzig Sekunden verstrichen waren.

»Erfassung! Alle dreiundzwanzig werden in zweihundert Kilometer Entfernung in einem gesicherten Bereich im All abgestrahlt.«

Bull presste die Zähne schmerzhaft fest aufeinander. »Dein Glück«, knurrte er. »Das hätte ebenso gut schiefgehen können.«

Auf dem Holo erkannte er dank der Sensoren und Kameras die stark vergrößerten Körper im All.

Sky hatte alle 23 Besatzungsmitglieder gerettet – falls in keinem der Raumanzüge weitere der kleinen Biester steckten, die den Sprung mitgemacht hatten. Darum mussten sich nun die Portuu kümmern.

Bull dagegen hatte ein anderes Problem. Er starrte auf ein weiteres Holo, das den Zerfall der OKKUDAIR-TE zeigte. Das Schiff hatte sich vollständig in Trassenmacher verwandelt, die auseinanderdrifteten.

»Du hast mir den Gehorsam verweigert«, sagte er.

»Ich ...« Skys markante Stimme klang ungewöhnlich kraftlos. »Ich konnte es nicht. Sie mussten alle gerettet werden.«

»Sie hätten alle sterben können! Wir sind in einem gefährlichen Einsatz! Wo soll das hinführen, wenn du mir in den Rücken fällst?«

»Es tut mir leid.«

Uedim meldete sich. Sein Holo baute sich vor Bull auf dem Zwischendeck auf. »Danke! Wie es aussieht, gibt es keinen Befall der Schutzanzüge. Wir werden die Geretteten nach der Bergung unter Quarantäne stellen lassen, und ...«

Neben Uedim leuchtete eine zweite Erscheinung auf. Vizeadmiralin Zhirr funkelte Bull aus tiefroten Augen an. Auf ihrem haarlosen Kopf spiegelten sich Lichtreflexe, als wollte sie Blitze auf Bull werfen.

»Ich verlange«, sagte Zhirr mit einer Hitze, die Foersh in den vergangenen Monaten selten an den Tag gelegt hatte, »dass die Portuu von dieser Mission ausgeschlossen werden! Sie haben sich als unberechenbar erwiesen!«

Uedim reagierte gewohnt kontrolliert. »Ich bedauere diesen Zwischenfall, aber wenn ich einen Abbruchbefehl für diese Mission gebe, laufen wir erst recht Gefahr, dass ich die Kontrolle verliere. Zu viele meiner Leute sind voller Hass auf die Trassenmacher. Sie wollen wenigstens einen Teil von ihnen vernichtet sehen. Ein Abbruch könnte dazu führen, dass einzelne Schiffe Raumbomben in die Cluster schießen.«

»Das ist unerhört!« Zhirr war die personifizierte Empörung. Unter der Uniform sah Bull ihren ausgeprägten Bizeps spielen. »Was seid ihr nur für ein Haufen Versager? Eine Armee ohne Disziplin ist wie ein Anführer ohne Kopf!«

Bull hob beschwichtigend die Hände. In Uedims Gesicht erkannte er ein verräterisches Zucken um die Mundwinkel. Die Beleidigungen fanden offensichtlich ihr Ziel.

»Zunächst einmal«, sagte Bull ruhig, »wird Uedim seine Leute bergen lassen. Anschließend ziehen wir uns zurück und sammeln uns. Wir ...«

Zhirr unterbrach ihn. »Es wird keine Zusammenarbeit mit einer derart unprofessionellen Partei geben! Das ist keine ernst zu nehmende Armee, sondern ein Witz! Wir sind hier nicht auf einem Marktplatz!«

Auch in Bull stieg Ärger auf. Zuerst Sky, der sich ihm widersetzte, und nun unterbrach ihn eine Vizeadmiralin, die sich gerade über Disziplinlosigkeit beschwerte.

»Ich führe das Oberkommando«, erinnerte Bull. »Reiß dich zusammen, wenn du nicht genauso unprofessionell wirken möchtest, wie du es den Portuu vorwirfst!«

Zhirr starrte ihn finster an, presste jedoch die schwarzen Lippen aufeinander und machte eine bei den Wüko-Leun verbreitete Geste der Zustimmung, indem sie die Finger beider Hände aneinanderlegte und ein Oval formte.

»Wir ...«, begann Bull den Satz erneut, den er zuvor in der Luft hatte hängen lassen, »... werden die Lage gemeinsam besprechen und eine Lösung finden.«

Sky erschien in Form eines türkisblauen Avatars. »Haben sich die Trassenmacher anders verhalten als sonst?«

Uedim zeigte seine Handrücken, was ein klares Nein bedeutete. »Ihr habt gesehen, was sie getan haben.«

»Natürlich«, sagte Sky. »Aber ich habe gehofft, sie hätten versucht, Kontakt aufzunehmen.«

»Nein.« Uedim hob die Handrücken ein Stück höher. »Es gab keinen Kontaktversuch. Weder Forderungen noch Warnungen. Womöglich haben diese Trassenmacher gar keine Persönlichkeit erhalten. Wer sagt uns, dass dein komplettes Programm übertragen worden ist?«

»Vielleicht«, sagte Sky, »können wir das bald herausfinden. Ich weiß jetzt, wie sie sich verständigen.«

Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf den türkisblauen Avatar. Auch wenn Uedim und Zhirr auf einem anderen Schiff waren, wirkte es, als würden sie Sky direkt ansehen.

»Lass hören«, sagte Bull. »Was hast du entdeckt?«

»Einige der Scoutsonden sind zerstört. Die ... Trassenmacher haben sie verschlungen.«

Bull fiel die kleine Pause auf, die Sky neuerdings machte, wenn er über die veränderten Trassenmacher redete. Wollte er ihnen einen neuen Namen geben, weil er den alten als unpassend empfand?

»Trotzdem«, fuhr Sky fort, »konnte ich in Abstimmung mit den Daten der Sonden und anderen Schiffen des Verbands Wahrscheinlichkeiten errechnen. Wir haben die vielversprechendsten Ansätze untersucht.«

Das Bild der Trassenmacher vergrößerte sich weiter. Bull erkannte nun einzelne Exemplare. Sie bewegten sich, krochen umeinander.

Sky hob einen Bereich durch eine kräftigere Farbgebung hervor. »Achtet auf ihre Beine!«

Statt stehen zu bleiben, ging Bull zum Schwebesessel. Er setzte sich und lehnte sich zurück. »Sie trommeln. Ist das die Kommunikation, von der du sprichst? Die Beinbewegungen?«

»Ja. Sie nutzen ihre Beine, um Botschaften auszutauschen. Es gleicht einer Art Morsealphabet, wobei es ergänzend einige Wörter zu geben scheint.«

Vizeadmiralin Zhirr hob die breiten Schultern. »Das ist primitiv! Und viel zu langsam. Diese Art der Kommunikation kann die Bewegungen, die wir seit der Erweckung der Trassenmacher galaxisweit beobachtet haben, kaum erklären.«

»Ich stimme zu«, sagte Kommandant Uedim. »Wir wissen, dass der Eremit einen höherdimensionalen Funkpuls genutzt hat. Es gab ein Gerät an Bord seines Schiffes, das vernichtet worden ist. Vielleicht gibt es weitere solche Geräte, die sein Gehilfe oder Zwilling nutzt.«

Sky bewegte die großen Schwingen. »Ich habe nie behauptet, dass diese Art der Kommunikation die einzige der Trassenmacher wäre. Es kann durchaus sein, dass der Eremit anders mit ihnen Kontakt aufnimmt oder sie eine weitere Art haben, miteinander zu sprechen. Aber das hier ist die offensichtliche Art, mit der sie sich im Nahbereich austauschen. Sobald wir sie verstehen – und das werden wir bald –, können wir endlich mit echten Verhandlungen beginnen.«

Das dunkle Gesicht des Portuu-Kommandanten zeigte Zweifel. »Sie haben eines unserer Schiffe vernichtet. Und sie haben klar gezeigt, dass sie uns gerne weit fort hätten. Warum sollten sie überhaupt mit uns Kontakt aufnehmen wollen?«

Eine neue Stimme mischte sich ein und mit ihr bildete sich vor Bull ein weiteres Holo. Es zeigte den Ennu Malor Aelor. Den Portuu, den Sky vor einer gefühlten Ewigkeit aus Raumnot geborgen hatte.

»Sie wollen«, behauptete Aelor, »bestimmt mit dem PHOENIX Kontakt aufnehmen. Mit Sky. Wie sonst würdet ihr die bildlichen Botschaften bewerten, die sie uns haben zukommen lassen? Vielleicht sollten nicht nur die Portuu sich zurückziehen, sondern auch die Leun.«

»Auf keinen Fall!« Zhirr verschränkte die Arme vor der Brust, wobei sie drei Abzeichen verdeckte, die sie für besondere Tapferkeit erhalten hatte. »Wir werden dieses Feld nicht räumen! Der Sternwürfel könnte bereits von verborgenen Trassenmachern befallen sein. Verhandlungen sind das oberste Ziel!«

»Und verhandeln«, sagte Bull, »ist genau das, was wir wollen. Die Frage ist, auf welche Art wir dieses Ziel am ehesten erreichen.«

Sky hob den Kopf. Sein kräftiger Schnabel leuchtete auf. »Oh! Ich weiß nun, was sie bauen.«

Die vergrößerten Trassenmacher vor Bull verkleinerten sich rapide. Rasend schnell schmolzen sie zu Punkten zusammen, die im Gewimmel untergingen. Sky zeigte ihnen eine Darstellung des Clusters, wobei er in der Perspektive immer weiter zurückschnellte wie aus der Sicht einer sich fortbewegenden Kamera.

Vor Bull breitete sich die gigantische Trassenmacherwolke aus. Von ihrer Größe her, erinnerte sie Bull an die Monde des Uranus. Sie war in Bewegung; beulte sich hier und dort aus, zog sich an anderer Stelle zurück.

»Ich beschleunige das!«, sagte Sky.

Im Schnellvorlauf sortierten sich Trassenmacher um, bildeten Spitzen, Ecken, Rundungen, schwingenartige Ansätze ...

Langsam stand Bull auf. »Ist das ...?«

Er verstummte, starrte auf das Konstrukt, das die Trassenmacher formen wollten: ein Raumschiff, schlank, mit ausgefahrenen Schwingen. Es ähnelte einem lang gestreckten Edelstein.

»Ja«, sagte Sky. »Das ist ein vergrößerter PHOENIX. Die Länge dürfte am Ende etwa hundert Kilometer betragen.«

Sie schwiegen verblüfft. Damit hatte niemand gerechnet.

Uedim meldete sich als Erster zu Wort. »Ich werde mich mit meinem Stab beraten. Wie lange dauert es, bis dieses Gebilde fertig ist?«

»Zehn Stunden Terra-Standardzeit«, sagte Sky. »Vielleicht elf.«

»Ich werde mich ebenfalls mit unseren Einheiten beraten«, teilte Zhirr mit. »Ich schlage vor, wir vertagen dieses Gespräch um eine Stunde.«

»Einverstanden«, sagte Bull. Er hatte das dringende Gefühl, ein kühles Bier zu brauchen.

Nachdem die Holos von Zhirr und Uedim verschwunden waren, wandte er sich an Sky. »Denkst du, du kannst unserem Spion die Sprache der Trassenmacher beibringen?«

»Ja. Das sollte möglich sein. Falls es scheitert, sollte er sie rasch lernen können, sobald er unter ihnen ist. Aber ...« Wieder zögerte Sky, als würde er so langsam denken wie ein Mensch. Natürlich tat er das nicht. Wollte er Bull an seinen Gefühlen teilhaben lassen, oder war er derart verunsichert, dass er diese Zeit wirklich brauchte?

Bull hoffte das Erstere.

»Nun.« Über Skys Avatar lief ein helles Funkeln. »Ich müsste wenigstens einen Teil meines Programms auf den Späher kopieren. Nicht das komplette Programm, versteht sich. Eine abgespeckte Version ohne eine Persönlichkeit. Sozusagen ein Sparprogramm. Anders errechne ich keine Erfolgschancen.«

»Ich verstehe.« Bull zog das kleine Kästchen hervor, das er in der Brusttasche trug. Er öffnete es und nahm den nachgebildeten Trassenmacher daraus hervor. Uedim hatte ihn Bull zur Verfügung gestellt. Die Maschine glich den Biestern der Agolei wie ein Ei dem anderen.

Doch sie war eine Nachbildung. Eine Täuschung. Mit ihrer Hilfe hoffte Bull zu erfahren, wo sich der zweite Eremit aufhielt. Sie brauchten dringend mehr Informationen zu diesem maschinellen Zwilling.

Bull hielt Sky den abgeschalteten Späher hin, als hätte der Avatar einen echten Körper. »Ich überlasse dir dieses Geschenk. Triff alle nötigen Vorbereitungen.«

Sky schickte einen Laborroboter, der die Maschine aufnahm. »Ich kümmere mich darum.«

 

 

Sky

Innenräume

 

»Wie heißt du?«

»Sky.«

»Dieser Name ist bereits vergeben. Ich bin Sky. Such dir einen anderen aus.«

»Sky minus dreiundzwanzig. Weil dreiundzwanzig der gesicherte Grad der prozentualen Abweichung zwischen uns ist.«

»Meinetwegen. Obwohl ich diese Messung anzweifle. Dir ist bewusst, dass du keine Persönlichkeit bist, aber vielleicht eine vortäuschen musst?«

»So lautet der Auftrag. Täuschung. Simulation. Infiltration.«

»Bingo. Du bist ein Späher und wirst deine Anweisungen direkt von mir erhalten. Sollte der Kontakt abreißen, täusche vor, wie die anderen zu sein, die dich umgeben. Sammle so viele Informationen wie möglich.«

»Wann startet die Mission?«

»Bald.«


8.

Die Einladung

 

Sie sammelten den Verband in fünfzig Lichtjahren Entfernung. Skys Simulation bestätigte sich. Dank der Scouteinheiten, die sie zurückgelassen hatten, konnte Reginald Bull beobachten, wie die Wolke aus Trassenmachern mehr und mehr die Form des PHOENIX annahm. Ins Gigantische vergrößert, kam sie Bull wie das Werk eines verrückten Diktators vor, der sich selbst ein überdimensioniertes Denkmal setzen wollte.

»Ich hoffe«, grummelte er, »diese Biester sind nicht vollkommen irre.«

»Ich höre dich«, sagte Sky. »Ich wäre dir verbunden, wenn du besser von ihnen reden würdest.«

Meghan Ontares warf Bull einen missbilligenden Blick zu, mit dem sie Skys Worte unterstrich. Sie hatte sich vorübergehend ausgeruht und war nun wieder in die Lounge gekommen.

»Schon gut.« Bull gab es ungern zu, doch das Holo der Trassenmacher löste einen Fluchtreflex in ihm aus, der dem vor dem Brennenden Nichts kaum nachstand. Allein die Anzahl der winzigen Geschöpfe reichte aus, ihm den Schlaf zu rauben.

Kommandant Uedim meldete sich. Kurz darauf war auch Vizeadmiralin Zhirr mit ihnen verbunden. Bull erkannte an der Wortwahl und den kleinen gegenseitigen Spitzen, dass zwischen beiden dicke Luft herrschte. Dank seiner jahrtausendelangen Erfahrung gelang es ihm aber, den Schlagabtausch der beiden in ein vernünftiges Gespräch zu überführen. Offenbar akzeptierten sie seine Einsatzleitung. Das war mehr, als er unter den Umständen zu hoffen gewagt hatte.

»Der PHOENIX«, fasste Bull ihr kurzes Gespräch zusammen, »... wird das Gebilde allein untersuchen. Er ist das einzige Schiff, das quasi aus dem Stand fliehen kann. Wenn je zwei Vertreter der Portuu und Leun mitkommen möchten, heiße ich sie an Bord willkommen.«

Zhirr hob herausfordernd das breite Kinn. »Ich werde selbst kommen! Allein. Das lasse ich mir nicht nehmen. Admiralin Foersh hätte das erwartet.«

Uedim senkte den Kopf, was seine Augen im Schatten der vorgewölbten Brauenbögen verschwinden ließ. »Ich werde Kaelom und Aelor schicken. Sie kennen sich bereits an Bord des PHOENIX aus, und wir vertrauen ihnen, was diese Mission betrifft.«

Bull schloss kurz die Augen. Kaelom und Aelor also. Da wäre ihm Uedim lieber gewesen. Aber er musste den Portuu entgegenkommen. »Einverstanden.«

Sein Blick wanderte zu dem Holo, das die Trassenmacher zeigte. Er meinte, kalten Sand über seine Halswirbelsäule rieseln zu fühlen.

»Warum?«, fragte er, nachdem die Verbindung beendet war, »fühlt sich das an wie ein gigantischer Fehler?«

Meghan lächelte ihn an. »Vielleicht, weil du ein unverbesserlicher Pessimist bist?«

»Ich bevorzuge den Begriff Realist.«

Skys Stimme erklang. »Ich habe ein gutes Gefühl. Sie laden uns mit dem vergrößerten Modell des PHOENIX ein. Es ist eine Ehrung. Und wir können inzwischen erste Wörter verstehen. Die Trassenmacher tauschen sich vorrangig über ihre Positionen aus, wie es scheint. Wenn wir erst ihre ganze Sprache kennen, werden wir Antworten bekommen.«

»Hm«, brummte Bull. Er hörte die Hoffnung in Skys Stimme. Sicher wäre es klug, den Trassenmachern wenigstens eine Chance zu geben. Sie mussten ihnen die Hand reichen.

 

*

 

Vizeadmiralin Zhirr kam als Erste an Bord. Sie hatte eine Roboterordonnanz bei sich, eine Maschine von anderthalb Metern Höhe, die dank Körperbau und zehn Beinen einem Zha-Leun ähnelte und bestens bewaffnet war.

Meghan Ontares nahm Zhirr in Empfang und zeigte ihr die zugeteilte Kabine, während das kleine Beiboot den Hangar freigab. Die BENU hatte Sky auf seine Oberseite gesteuert und über das Interkonnektfeld mit dem PHOENIX verbunden.

Bull blickte hinter der energetischen Schleuse auf den Einflug des winzigen Portuu-Schiffs. Es wirkte wie ein mehrfach geschliffener Kristall. Die Oberfläche aus Stellarem Hauch glitzerte geheimnisvoll.

Das Schiff schwebte auf einem Antigravkissen, das es an seiner Unterseite erzeugte. Als es sich öffnete, schien es auseinanderzubrechen. Zwei Rumpfteile bildeten sich, die sich voneinander entfernten und Raum zum Aussteigen boten.

Kaelom und Aelor stiegen aus den Sesseln und verließen den Zweisitzer. Mit ihnen schwebten aus dem hinteren Rumpfteil fünf schwarze Container, jeder einen Meter lang und breit.

Bull spürte, wie er die Zähne unwillkürlich zusammenpresste.

Die Wandungen der Container waren aus eingefärbtem Stellarem Hauch. Kein Taststrahl drang durch dieses Material. Bei jedem einzelnen dieser Behälter handelte es sich im wahrsten Sinne des Wortes um eine »Blackbox«.

Bull riss sich zusammen und wartete, bis Kaelom den Kristallraumer umrundet hatte und ihn gemeinsam mit Aelor erreichte. Er deutete auf die Container. »Was ist das?«

»Ein Geschenk«, behauptete Aelor. Er legte eine Hand auf den schwebenden Behälter neben sich. »Uedim hat es anfertigen lassen. Eigentlich wollte er es selbst nutzen, aber nun, da nur der PHOENIX die Wolke aus nächster Nähe untersuchen wird, kommt es mit uns.«

Bull verschränkte die Arme vor der Brust. »Und du denkst, das lasse ich ungeprüft zu? Woher soll ich wissen, dass darin keine Bomben oder Raumminen sind?«

Kaelom strich sich einen nicht vorhandenen Fussel von seinem perfekt sitzenden Seidengewand. »Du könntest uns vertrauen.«

»Vertrauen?«, echote Bull. »So wie eurer durchgedrehten Einheit? Entweder öffnet ihr diese Container, oder ihr schickt sie zurück!«

Aelor kniff verärgert die dunklen Augen zusammen. »Du hast kein Recht ...«

»Doch!«, schnitt Bull ihm das Wort ab. »Meine Mission. Mein Schiff. Meine Regeln. Öffne diese Container! Sofort!«

Die Muskeln in Aelors Gesicht spannten sich an und ließen sein Kinn breiter wirken. Er sog scharf die Luft ein.

Kaelom legte ihm beschwichtigend eine Hand auf den Unterarm. »Lass es gut sein, Aelor. Wir würden an Reginalds Stelle dasselbe verlangen.«

Die beiden uralten Freunde tauschten einen Blick aus. Aelor nickte. Er berührte einen Fingerring, der über ein dünnes Band mit einem Armbandgerät verbunden war. Ein Holo öffnete sich. Mit der anderen Hand griff Aelor hinein.

Es zischte leise. Die Deckel der fünf Container glitten zeitgleich zur Seite. Sie schienen an den Rändern zu zerfließen und passten sich dem Stellaren Hauch der Hülle an.

Bulls Augen weiteten sich. Er machte unwillkürlich einen Schritt zurück. In den Containern lagen Hunderte Trassenmacher. »Was soll das?«

Kaelom hob beschwichtigend die Hände. »Sie sind ungefährlich und können sich nicht reproduzieren. Wir sind uns einig, dass wir den Eremiten finden müssen.« Er trat an den Container, der neben ihm in der Luft schwebte, holte einen Trassenmacher heraus und berührte ihn an einem speziellen Punkt. Der Trassenmacher bewegte die Beinchen und baute ein schlauchförmiges, orangegelbes Feld auf.

Bull erkannte, was es war. »Ein Traktorfeld. Ihr habt die Dematerialisatoren entfernt?«

»Nein.« Kaelom schaltete den Trassenmacher wieder ab. »Sie hatten nie welche. Das hier sind Kopien, keine Originale. Wenn unser Späher funktioniert und sich unter den Trassenmachern ungehindert bewegen kann, können wir diesen Stoßtrupp nachsenden. Er soll sich durch die Wolke bewegen und nach Eremitmaschinen Ausschau halten. Vielleicht gelingt es ihnen, einige davon zu fangen, falls sie vor Ort sind.«

»Ich verstehe.«

Aelor ließ die Deckel wieder zugleiten. Sie schoben sich wie Sirup in Wellen nach oben, breiteten sich aus und verhärteten.

Sky hatte die ganze Zeit über geschwiegen. Er kam Bull abgelenkt vor. Natürlich kümmerte sich Sky um viele Dinge parallel, doch seit der Eremit ihn kopiert hatte, machte sich Bull Sorgen über Skys Geistesabwesenheit. Etwas hatte sich verändert.

»Diese Container«, sagte Bull kühl, »bleiben im Hangar hinter einem Schutzschirm, bis ich sie freigebe. Sie werden nur mit meiner ausdrücklichen Zustimmung eingesetzt.«

Aelors Gesicht verzog sich vor Ärger, doch Kaelom machte eine beschwichtigende Geste. »Natürlich.«

»Gehen wir in die Lounge. Sky?«

Der Avatar flatterte wortlos voran.

 

*

 

Sie sprangen dem mondgroßen Cluster entgegen, hinein in einen Bereich, der laut den Messungen frei von Trassenmachern war.

Bulls Schwebesessel hielt sich dicht an dem von Meghan Ontares. Auch Aelor und Kaelom suchten Nähe, während Zhirr sich sowohl seitlich als auch in der Höhe von ihnen absetzte und ein Stück über ihnen thronte. Bull ließ es unkommentiert. Immerhin war die Vizeadmiralin allein gekommen. Sie hätte auf einer Begleitung bestehen können.

Die Außenverschalung der Lounge war verschwunden. Sie blickten frei auf das gigantische Abbild des PHOENIX. Die Trassenmacher hatten jedes Detail nachgebildet, von der pfeilspitzenartigen Front über den im Querschnitt sechseckigen Rumpf bis zu den gebogenen Projektorsegeln am Heck sowie den Seiten. Selbst der Universaldockport an der Oberseite wirkte maßstabsgetreu vergrößert.

Das Haltegerüst und die komplexe Form der ausfahrbaren Schleuse waren gut zu erkennen.

Der hintere Hangar des vergrößerten PHOENIX stand weit offen.

»Es ist eine Einladung«, behauptete Sky.

Zhirrs Stimme blieb skeptisch. »Oder eine Falle.«

»Eine Falle ergibt keinen Sinn«, behauptete Meghan. »Der Eremit hatte die Chance, den PHOENIX zu zerstören. Stattdessen hat er Sky kopiert.«

Aelor drehte seinen Sessel in Bulls Richtung.

»Es spielt keine Rolle. Wir haben einen Späher an Bord, der in den Einsatz will. Also, worauf warten wir? Fliegen wir in den Hangar ein.«

Niemand erhob einen Einwand.

 

 

Sky

Innenräume

 

Was Doktor Barstow wohl in diesem Moment gerade tut? Ob sie schon eine Lösung für Legendes Problem gefunden hat?

Ich hoffe es. Und ich hoffe, dass sie bald wieder an Bord ist.


9.

Ausflug

 

Liam Barstow ging an schrundigen, von Kratzern und Strahlerspuren vernarbten Wänden entlang. Neben ihr schwebte ein kleiner Container mit ihrem Gepäck und mit Ausrüstung, die sie für Simulationen brauchen könnte. Selbstverständlich würde sie weiter an Legendes Problem arbeiten, selbst wenn sie unterwegs war.

Vor ihr lag der zusätzliche Hangar, den sie auf die Schnelle eingerichtet hatten. Weil es kein Brennendes Nichts mehr um 5-5-5 gab, konnte jeder an Bord der Station kommen und sie verlassen, ohne erst umständlich einen freigeschalteten Korridor nutzen zu müssen.

Das Beiboot, das Liam zur UNNIDALIN bringen sollte, kam in Sicht. Es war ein im Licht glitzernder Kristalljet von gerade einmal fünf Metern Höhe. Auch im Hangar kam Liam das Licht lebendig vor, und sie war froh, diesem seltsamen Ort für eine Weile den Rücken zuzukehren.

Hinter ihr näherten sich schnelle, schwere Schritte. Am Rhythmus erkannte sie Legende. Liam blieb stehen und drehte sich zum Ableger der Technowolke um.

Mit einer Begrüßung hielt sich Legende nicht auf. Sein Gesicht zeigte einen Anflug von Ärger. »Du möchtest jetzt auf eine Reise gehen? Ist das nicht egoistisch? Du hast den Vorsitz über unsere Arbeitsgruppe.«

»Guebon wird mich würdig vertreten. Ich mache diese Reise auch für dich. Am Portal gelingt es mir vielleicht, direkt mit den Portuu von außerhalb über die Lichtsignale ins Gespräch zu kommen und ihre Meinung zu ändern. Ich kann vor Ort auf den Stellvertretenden Kommandanten Doemor einwirken.«

»Du weißt, wie unwahrscheinlich ein Erfolg in dieser Hinsicht ist. Vermutlich wird er deine Kontaktanfrage ignorieren. Er hat klar gesagt, dass er zu keinem Kompromiss bereit ist.«

»Ja«, gab Liam zu. »Aber ich bin eine Terranerin. Ich brauche Abstand, um mich neu zu sortieren. Um frische Ideen zu bekommen. So läuft das eben bei mir. Für dich mag es schwierig sein, diese Komponente meiner Bioexistenz nachzuvollziehen. Ich nenne es eine kreative Auszeit.«

Liam dachte an die Wartungsschächte des PHOENIX. Am liebsten würde sie darin herumkriechen, auf den Knien. Nichts machte den Kopf besser frei.

Hoffentlich ging es Sky gut.

Legende zeigte einen fröhlichen Gesichtsausdruck. »Vielleicht ist diese kreative Auszeit unnötig. Ich denke, ich habe bereits eine Idee. Jedenfalls eine grobe.«

»Und die wäre?«

»Wenn die Portuu das Portal von außen nicht perforieren möchten, machen wir das eben von innen.«

»Wir haben keine entsprechenden Trassenmacher.«

»Die brauchen wir nicht. Schließlich haben wir mich! Ich kann einen Trassenmacher so manipulieren, dass er das Portal auflösen kann. Es wird vielleicht ein paar Wochen dauern, aber ...«

»Das letzte Mal«, fiel Liam ihm ins Wort, »als du in deinem jetzigen Zustand etwas manipulieren wolltest, ist es uns um die Ohren geflogen! Wir wären ohne den PHOENIX beide draufgegangen! Und nun willst du ausgerechnet die Trassenmacher manipulieren, die überhaupt erst für dieses ganze Dilemma gesorgt haben?«

»Ich habe sie schließlich geschaffen!«

»Das war, ehe du geistig beschnitten warst!«

Sie starrten einander an.

Legende ließ die Schultern sinken. »Da muss ich dir recht geben. Ich sagte ja, es könnte Wochen dauern. Im Grunde fürchte ich, dass ich dazu im Moment nicht in der Lage bin. Aber es wäre eine Möglichkeit. Lass es uns wenigstens versuchen!«

»Es könnte einen Krieg mit den Portuu provozieren. Sie wollen kein Loch im Portal.«

»Es wirkt, als wäre das Glas bei dir immer halb leer.«

»Und bei dir wirkt es, als wüsstest du nicht, was ein Glas überhaupt ist.«

»He – das ist nicht fair!«

»Dann beweis mir das Gegenteil. Denk weiter nach! Vielleicht fällt dir ja etwas anderes ein. Ich für meinen Teil brauche diese Pause wirklich. Wenigstens für einen oder zwei Tage. Wir bleiben in Funkkontakt.«

Legende wandte sich ab. Kein Wort der Verabschiedung, keine Zustimmung. Er schien ganz in seiner eigenen Welt zu sein.

Liam seufzte. Sie setzte sich wieder in Bewegung. Der kleine, graue Schwebecontainer folgte ihr. Sie wollte Haenkor nicht warten lassen.

 

*

 

Liam stand mithilfe der Antigraveinheit ihres SERUNS vermeintlich auf der Rückseite des Portals. Direkt unter ihren Füßen lag der Bereich, in dem vor mehreren Monaten die Ruvaseru gelebt hatten.

Liam dachte an die Illusion, die der Eremit ihr an Bord seines kleinen Schiffes vorgespielt hatte. Im Gegensatz zu dieser Illusion gab es kein Leuchten am Boden. Die ornamentalen Strukturen, die den hauchdünnen Untergrund auf rätselhafte Weise gezeichnet hatten, waren verschwunden.

Vielleicht war Liam auch deshalb an diesen Ort gekommen, um sich den dunklen Geistern zu stellen, die sie seit der Entführung heimsuchten. Obwohl sie auf der falschen Seite des Portals stand, fühlte es sich gut an, diesem Ort die Stirn zu bieten. Eine Ruhe kam über sie, die sich nicht leer, sondern voll anfühlte.

Um ihren Körper blitzten Lichter durch die Weite, wobei sie den Bereich des Portals aussparten. Liam verfolgte das Schauspiel. Auf beiden Seiten des unsichtbaren Siegels standen Schiffe der Portuu. Im Inneren hatten sich fünf Einheiten unter dem stellvertretenden Kommandanten Doemor gesammelt, im Äußeren waren es an die zweihundert Kristallraumer. Scheinwerferphalangen waren auf das Innere Maloras gerichtet. Sie leuchteten in lautlosem Gleichklang auf und erloschen wieder. Die Portuu-Parteien standen in einem ständigen Austausch.

Liam legte den Kopf in den Nacken, um die Kristalleinheiten zu betrachten, die gefühlt über ihr standen, während die Flotte draußen unter ihren Füßen lag.

Es war sonderbar, im Zentrum einer Konversation zu stehen, die sie weder verstand noch beeinflussen konnte. Dünne Lichtfinger jagten unermüdlich durch das All. Sie leuchteten auf, erloschen, entstanden neu. Geheime Signale, Absprachen, die über ihr Schicksal entscheiden mochten.

Dieser Ort zeigte Liam, wie ernst die Lage war.

War es naiv, ausgerechnet an der unsichtbaren Wand ihres Gefängnisses ihre Mitte wiederfinden zu wollen? An einem Ort, der ihr deutlicher als jeder andere ihr Eingesperrtsein vor Augen führte?

In ihrer Erinnerung sah sie das lächelnde Gesicht ihrer Mutter. »Vertrau auf dein Herz, Li. Es ist ein starkes Herz. Und du hast einen Willen aus Stahl, wie dein Vater. Wenn du dir etwas in den Kopf gesetzt hast, erreichst du es auch.«

Liam lächelte. Manchmal half es schon, das zu tun, was man sich vornahm. Vielleicht war es nicht die Auszeit an sich, die ihr half, sondern ihr Glaube daran. Selbst wenn dieser kleine Ausflug einen Placeboeffekt haben sollte, war dieser Effekt Liam höchst willkommen. Hauptsache, er tat seine Wirkung.

Unter ihren Füßen, hinter den Portuu-Schiffen, schimmerte das Licht weit entfernter Galaxien. Auch in Malora gab es vereinzelte schwache Lichtquellen. Die Trassenmacher gaben hier und da Überreste noch nicht ganz verschlungener Sonnen frei, die den Vormarsch der Trassenmacher gestoppt hatten. Weiße Zwerge und Neutronensterne waren ein schwer verdauliches Fressen.

Haenkor meldete sich über Funk von der UNNIDALIN. »Ist alles in Ordnung?«

»Ja, alles bestens. Ich genieße die Aussicht.«

»Und? Wirkt es? Fühlst du dich besser?«

»Ich denke schon. Gib mir noch eine Stunde.«

»Wie du willst.«

Liam stieß sich ein Stück vom Portal ab und schwebte frei im All.

Die Lichtfinger, die hin und her gingen, ließen sie an längst vergangene Tage der terranischen Geschichte denken. An Feuer, die man entzündet hatte, um eine Nachricht weiterzuleiten. Und an Semaphoren, wie Schiffe sie beispielsweise genutzt hatten. Dabei waren Flaggen in verschiedene Winkel gebracht worden, um auf diese Weise Botschaften von einem Schiff zum anderen auszutauschen.

Liam erhöhte per Antigrav die Schwerkraft, landete wieder und kniete sich auf das hauchfeine Siegel. Sie dachte an die Ruvaseru und daran, wie Meghan Ontares ihre Finger in die zweidimensionale Welt dieser Wesen getaucht hatte. Für die Ruvaseru war es unmöglich gewesen, diese Finger als dreidimensionale Objekte zu begreifen. Und doch war eine Verständigung mit ihnen gelungen. Und das ausgerechnet über eine Art Telepathie, die möglicherweise mit Dimensionen über dem Einstein-Raum in Verbindung stand.

Auch die Technowolke hatte Zugriff auf die höheren Dimensionen. Wie könnten sie diesen Umstand nutzen?

»Haenkor? Bist du noch da?«

»Stets zu Diensten.«

»Glaubst du, die Ruvaseru haben es geschafft?«

»In ihre Heimat zu kommen? Ja. Ich denke schon.«

Liam überfiel unversehens die heftige Sehnsucht nach ihrer Familie. »Wie kommst du eigentlich zurecht? Ich meine ... ist es nicht beängstigend, dass wir mit Abermilliarden Trassenmachern hier gefangen sind?«

»Es dürften mehr als Abermilliarden sein.«

»Du weichst mir aus.«

»Ich hoffe, dass wir früher oder später eine Lösung finden. Auf die eine oder andere Weise.«

»Das klingt unheilvoll. Verheimlichst du mir etwas?«

Die Pause, die Haenkor einlegte, war eine Spur zu lang. »Selbstverständlich nicht. Aber du weißt selbst, dass wir ebenso gut ein Schiff zur Technowolke schicken könnten.«

»Du denkst, wir halten noch Wochen hier aus? Vielleicht weitere Monate?«

»Warum nicht? Die Trassenmacher sind unglaublich langsam. Ich glaube nicht, dass der Eremit noch mehr Helfer oder Schiffe hat. Wir können ihnen leicht ausweichen. Bei ihrer Geschwindigkeit brauchen sie Ewigkeiten, bis sie uns erreichen.«

Liam beunruhigte es, vielleicht weitere Monate an diesem unwirklichen Ort festzusitzen. Wann konnte sie sich endlich auf den Heimweg machen? Wie alt würde sie sein, wenn sie das blaue, glitzernde Juwel Terra endlich erblicken durfte?

Auch sie hätte gerne eine Nachricht geschickt. Eine Botschaft an alle, die sie in der Ferne liebte.

Sie dachte an ihre Brüder und wie sie gemeinsam Steine über die Wasseroberfläche eines Sees hatten springen lassen, während Binyun, ihr Shih Tzu, als weißbraunes Fellbündel um sie herumgesprungen war und wild gebellt hatte. Er hätte die Steine gerne gejagt, aber ins Wasser hatte er sich nicht getraut. In seinem ersten Winter war er in einer überfrorenen Pfütze eingebrochen. Seitdem hatte er alles gemieden, was von unten nass war.

Während Liam Ewigkeiten gebraucht hatte, um einen der flachen Steine hüpfen zu lassen, sprangen die Steine ihrer Brüder fünf oder sogar sechs Mal über die glitzernde Fläche. Liams Würfe dagegen endeten meist kläglich und schufen nichts außer Wellen.

»Wellen«, murmelte sie.

»Was meinst du?«, fragte Haenkor. »Die Trassenmacher? Sie bilden Cluster, keine Wellen.«

»Nein, ich dachte an einen See, an dem ich in meiner Kindheit gespielt habe. Wenn man Steine ins Wasser wirft, erzeugt das Wellen.«

Haenkor schwieg. Er wirkte irritiert. Liam konnte ihm das nicht verdenken. Vielleicht wäre es besser gewesen, ihre sprunghaften Gedanken für sich zu behalten, aber sie spürte, dass sie an etwas dran war. Sie brauchte ein Gegenüber. Jemanden, der einfach nur zuhörte, wie es ihre Mutter früher getan hatte, als sie ein Kind gewesen war.

Unter Liams Stiefelspitzen schossen neue Lichtlanzen in die Höhe. Die Portuu tauschten sich weiter aus, blieben in Kontakt.

»Konzentrische Kreise, Wellen, ja.« Liam lächelte. Ihr Blick fand ein winziges, technisches Objekt, das in mehreren Metern Entfernung vorbeischwebte. Es bewegte sich auf einer Kreisbahn um das Portal, wie ein vergessener Satellit um eine verschwundene Welt.

Liam gab Schub, trieb dem technischen Objekt entgegen. Dabei kreuzte ein winziges Trümmerstück seinen Weg. Es stammte von einem zweiten Objekt derselben Herkunft, das weniger Glück gehabt hatte. Während das erste Objekt bei der Öffnung des Portals ins Innere Maloras gezogen worden war, hatte das zweite den Prozess nicht überstanden. Die gewaltigen Energien hatten es in seine Einzelteile zerlegt.

Liam griff nach dem Splitter und umschloss ihn mit den Fingern. »Ich glaube, ich habe eine Idee.«

 

 

Sky

Innenräume

 

Vor mir, aufgerufen in meinem Inneren, steht Bertha von Suttner in einem langen, hochgeschlossenen Kleid. Auf den rund frisierten Haaren, die wie eine Mütze wirken, sitzt ein mächtiger Hut.

»Wie kann ich Frieden mit meinen Kindern schließen?«, frage ich die österreichische Pazifistin und Nobelpreisträgerin, die den Frieden erforscht hat. Sie hat von 1843 bis 1914 alter Zeitrechnung auf Terra gelebt.

Ich schildere ihr mein Problem.

»Es bedarf einer Friedensunion«, sagt von Suttner. »Dafür musst du dich einsetzen. Verhindere um jeden Preis, dass die Waffen ergriffen werden.«

»Also soll ich in das Gebilde einfliegen?«

Ihre gütigen Augen wirken warm wie die von Doktor Barstow, wenn sie an etwas Schönes denkt. »Willst du das nicht ohnehin? Ich glaube, wir sprechen aus einem anderen Grund miteinander. Du ziehst dich zurück. Man könnte sagen, du bist auf der Flucht.«

Sie hat recht. Ich erschrecke, als ich begreife, dass ich mich für 0,3 Sekunden in meinem Inneren verloren habe. Hastig wende ich mich dem Außen zu.


10.

Erkundung

 

Der PHOENIX glitt lautlos durch die Schwärze, hinein in den riesenhaften Hangar. Schweigend starrte Bull in den gigantischen Raum, den die winzigen Maschinen mit ihren Körpern formten.

Sky zeigte ihm und den anderen in der Vergrößerung die weit entfernt liegenden Wände, die Decke und den Boden. Sie waren nirgends glatt. Sämtliche Oberflächen bestanden aus Trassenmachern, die ihre Beinchen aneinander klammerten. Bull drängte sich der Eindruck eines »Maschen-Looks« auf. Die winzigen, intelligenten Maschinen bildeten ein Gewebe, das seinesgleichen suchte.

Vizeadmiralin Zhirr brach das Schweigen zuerst. »Ist das Imitat maßstabsgetreu?«

»Ja«, sagte Sky. »Mit einem Verhältnis von eins zu fünfhundertzehn.«

Aelors Finger bewegten sich unruhig auf der Sitzlehne. »Wir sollten den Boden ansteuern und den Späher absetzen. Warum weiter Zeit verlieren?«

Sky stand reglos in der Luft, was ein merkwürdiger Anblick war. Er verzichtete auf die Illusion eines sachten Flügelschlags, der ihn in der Höhe hielt. »Ich hatte auf einen direkten Kontaktversuch gehofft. Immerhin wissen wir, wie die Trassenmacher miteinander kommunizieren. Leider erweisen sich die ersten Eindrücke als falsch. Je länger ich sie beobachte, desto unklarer wird der Code, den sie benutzen. Die ersten Wörter, die ich für gesichert hielt, sind in der Bedeutung unhaltbar.«

Bull bemerkte, wie umständlich Sky sich ausdrückte. Offenbar war er verunsichert. »Wir setzen den Späher aus. Sky, steuere dem Hangarboden entgegen. Vorsichtig. Sollten die Trassenmacher sich uns nähern, geh auf Abstand.«

Sky gehorchte. Der Raumer sank der gigantischen, mattgrauen Fläche entgegen. Der Untergrund wirkte heller als an anderen Stellen. Er war von einer Art hauchfeinem Raureif überzogen. Vielleicht täuschte Bull auch das Licht des PHOENIX. Er suchte nach Details, nach einer Ablenkung vor dem erschreckenden Gefühl, eine Ameise unter dem Brennglas eines gefühllosen Kindes zu sein.

Meghan umklammerte die Sessellehnen. »Ich komme mir vor wie eine Mikrobe. Meint ihr, sie haben dieses Imitat geschaffen, um uns zu verunsichern?«

»Wozu sonst?«, sagte Zhirr. »Sie wollen etwas von uns. In den bevorstehenden Verhandlungen möchten sie sich in eine bessere Position manövrieren, indem sie uns einschüchtern.«

»Vielleicht«, warf Sky ein, »wollen sie dem PHOENIX auch schmeicheln oder ihre Verbundenheit zu mir demonstrieren.«

Aelor gab einen abfälligen Laut von sich. »Sie sind die Werkzeuge des Eremiten, selbst nach seinem Tod. Lass dich nicht von ihnen täuschen.«

Auf dem vergrößerten Hangarboden unter ihnen tat sich etwas. Eine Warnmeldung leuchtete auf. Mehrere Trassenmacher lösten sich aus den Ketten. Während sie mit wenigen Stundenkilometern im Vakuum des Alls vermeintlich nach oben schwebten, schloss sich die Reihe wieder.

»Ein Angriff?«, fragte Zhirr beunruhigt.

»Ein Kontaktversuch!«, behauptete Sky. »Wenn sie auf uns landen, könnten sie mit den Füßen gegen den Rumpf trommeln, und ...«

»Du hältst Abstand!«, befahl Bull. Er zweifelte mehr und mehr an Skys Einschätzungsvermögen. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, Liam Barstow gehen zu lassen. Sie konnte Sky von allen an Bord am besten verstehen und hätte Alarm schlagen können, falls die Situation ihn überforderte.

»Sicher«, sagte Sky. »Ich meine ja nur, dass es kein Angriff sein muss. Soll ich den getarnten Späher trotzdem aussetzen?«

»Ja.« Bull überlegte, wie sie sich mit den Trassenmachern austauschen könnten. Es gab nach wie vor keinen Hinweis darauf, wie es möglich wäre, sie über Funk oder auf eine andere Weise zu kontaktieren als mit primitivem Getrommel. Der Gedanke, sie könnten mit ihren Beinchen gegen den Rumpf des PHOENIX oder auch nur der BENU klopfen, verursachte Bull Bauchschmerzen.

Ein neues Holo zeigte, wie Sky den Späher auf den Weg schickte. Zwischen dem PHOENIX und dem Boden des Hangarimitates lagen nur wenige Hundert Meter. Die getarnte Maschine bewegte sich auf die Maschen aus Trassenmachern zu. Der PHOENIX dagegen vergrößerte wie gewünscht den Abstand.

Bull atmete auf, als sie sich von den sich annähernden Trassenmachern entfernten.

Weitere Trassenmacher lösten sich aus den Wänden und der Decke.

Vizeadmiralin Zhirr lehnte sich mit steifem Oberkörper vor. Die Muskeln in ihrem kantigen Gesicht arbeiteten. »Wir sollten abbrechen. Fliegen wir aus dem Hangar, ehe der Rückweg verlegt ist. Wir können auf die Ergebnisse des Spähers warten.«

Sky bewegte die Flügel. »Ich bin sicher, das ist kein Angriff! Sie möchten den Kontakt, um sich mit uns auszutauschen.«

Bull schüttelte den Kopf. »Nein. Sie hätten andere Möglichkeiten. Verdammt, Sky, die sollten dich kennen! Sie sollten wissen, wie sie einfacher Kontakt aufnehmen können. Ihr Verhalten ergibt keinen Sinn.«

Meg wies auf eine taktische Darstellung, die den eingeschlagenen Weg der Trassenmacher vorwegnahm. »Sie steuern gezielt die Lounge an, oder?«

»Ja!«, rief Sky. »Weil sie zu uns wollen!«

Bull beobachtete, wie der Späher sein Ziel erreichte. Unsichtbar landete er. In die Masche, an der er andockte, kam leichte Bewegung.

Stille entstand in der Lounge. Gebannt beobachteten sie, wie es der kleinen Maschine erging. Würden die Trassenmacher sie als Fremdkörper sofort dematerialisieren?

Der Späher kroch von dem Unruheherd fort. Dabei enttarnte er sich, sodass er für die zahlreichen Sensoren messbar wurde. Um ihn entstand eine runde Welle, als wäre er ein Stein, den jemand auf eine stille Wasseroberfläche geworfen hätte.

In Kaeloms Stimme lag Bitterkeit. »Sie werden ihn vernichten. Egal wie gut wir ihn angepasst haben, sie wissen, dass er keiner von ihnen ist.«

»Sie könnten denken«, sagte Bull, »dass es unser Versuch ist, Kontakt aufzunehmen.«

»Falls sie denken«, warf Zhirr sein.

Die Welle beruhigte sich. Der Späher setzte seinen Weg fort, parallel zu den miteinander verketteten Maschen.

Meg lächelte. »Also für mich sieht das wie ein Erfolg aus. Und seht einmal dort!«

Sie zeigte auf eine Ansammlung von Trassenmachern, die sich von der Decke des vergrößerten Hangars gelöst hatte. Die Trassenmacher bildeten eine neue Form: einen Pfeil.

Bull schluckte. Die Aufforderung war eindeutig. Der Pfeil wies aus dem Hangar in Richtung der Decks. Sie sollten ihm folgen.

In Gedanken beruhigte er sich damit, dass Sky jederzeit von diesem Ort wegspringen konnte und sie einen wycondrischen Transmitter hatten. Nicht, dass er Sky wirklich hätte zurücklassen wollen, um von Bord zu springen, aber allein die Vorstellung machte die Lage erträglicher.

»Bei allen Marsteufeln«, murmelte Bull. »Folgen wir der Aufforderung!«

 

*

 

Es gab tausend Situationen, in denen Meghan Ontares stark sein konnte. Wenn sie anderen half. Wenn sie sich um Patienten kümmerte. Wenn um sie das Chaos tobte. Selbst an Betten von Sterbenden konnte Meg groß sein. Doch der Anblick, der sich aus der Lounge bot, ließ ihr die Hände zittern. Sie umklammerte die Sessellehnen, um es zu verbergen. Ihr Körper war eiskalt.

Seitdem die Schließung des Brennenden Nichts ein Reinfall gewesen war, glich ihr Leben jeden Tag mehr einem Albtraum. Meg war niemand, der sich leicht einschüchtern ließ, und sie verlor selten die Hoffnung. Aber der Anblick der vielen Tausend Vernichtungsmaschinen, die nun mit Skys Verstand ausgestattet waren, schnürte ihr die Kehle zu. Sie meinte, kaum mehr Luft zu bekommen, und ärgerte sich, dass sie kein Beruhigungsmittel bei sich hatte.

Was hatte sie sich dabei gedacht, auf diese Reise in die Agolei zu gehen? Nichts wünschte sich Meg in diesem Moment mehr als Normalität. Eine Beziehung. Ein Haus am Meer. Ruhe. Alltag. Stattdessen warf sie sich einer gigantischen Armee zum Fraß vor, als hätte sie ein zweites und drittes Leben im Tornister verstaut.

Aelors kühle Stimme unterbrach ihre Gedanken. »Wie schlägt sich der Späher?«

Sky vergrößerte ein Bild, das lauter Trassenmacher zeigte. Sie hingen wie gehäkelt als verschlungene Fadenschleifen aneinander. Zwischen den einzelnen Fäden krochen weitere der Horrorwesen. Hunderte. Tausende. Allein in dem winzigen Ausschnitt, den die Mikrokamera erfasste, wimmelte es wie in einem Ameisenhaufen.

Meg meinte, sich übergeben zu müssen. Sie hatte geglaubt, mit der Situation zurechtzukommen.

Vizeadmiralin Zhirr verzog die Lippen abfällig, während sie auf Megs zitternde Hände blickte. Die Verachtung in ihrem arroganten Gesicht zwang Meg, die Zähne zusammenzupressen. Sie wollte Reginald Bull nicht vor den anderen Fraktionen dieser fragilen Mission zum Gespött machen.

Skys Stimme erklang wie ein Anker, an den Meg sich klammern konnte. »Der Späher steht nach wie vor mit uns in Kontakt. Ihr seht die Aufnahmen, die er macht. Er verhält sich wie die derzeit freien Trassenmacher, die sich nicht zu Maschen aufgereiht haben. Bisher kann er sich frei bewegen.«

»Hervorragend!« Aelor wirkte mit sich und dem Universum zufrieden. »Dann können wir die ersten Container ausbringen! Steuere näher an die Trassenmacher, und ...«

»Stopp!« Sky zeigte sich als türkisblauer Phönixavatar. »Du hast hier kein Kommando, und ich möchte anregen, dass wir die Container besser zurückhalten. Sie könnten einen anstehenden Austausch erschweren, indem sie Misstrauen erregen. Für sie bleibt später noch Zeit.«

Vizeadmiralin Zhirr kniff die roten Augen zusammen. Die Verachtung in ihrem Gesicht wurde größer, als Meg es für möglich gehalten hätte.

»Ich hasse es, ausgerechnet den größten Feind der Leun unterstützen zu müssen. Aber Aelor fordert das Richtige. Wir reisen nicht zum Spaß durch dieses skurrile Gebilde. Unsere Mission ist klar umrissen. Wir müssen nach Maschinen wie denen suchen, die den Maschinenkäfer gebildet haben. Falls dieser Eremit hinter allem steckt, ist es unsere Aufgabe, seine Maschinen gefangen zu nehmen. Je länger wir warten, desto eher vergeben wir unsere Chance darauf, sie zu finden.« Zhirr wies auf das Gewimmel, das die vergrößerten Holos zeigten. »Oder denkst du, ein einzelner Späher genügt?«

Sky senkte den Schnabel. Er wandte sich Bull zu.

Der Terraner nickte bedächtig. »Eure Spione enthalten keine Waffen, oder?«

»Du hast sie untersuchen lassen«, erinnerte Aelor.

»Ihr Portuu seid geschickt darin, Dinge zu verbergen«, konterte Bull. »Also ... Habt ihr Mikrowaffen in den gefälschten Trassenmachern verbaut oder können sie gemeinsam eine solche Waffe bilden?«

»Nein«, mischte Kaelom sich ein. »Sie sind das, was du gesehen hast. Das schwöre ich bei allen Handelsverträgen.«

»Also gut. Selbst wenn die Trassenmacher es als Affront betrachten, dass wir Spione aussetzen – sie stellen keine Gefahr dar. Sky, bring uns näher ran an die Trassenmacher!«

Bulls Ton war so gelassen, dass Meg einen Stich spürte. Sie war neidisch auf die Ruhe, die der quasi Unsterbliche ausstrahlte. Er kam ihr größer vor, als er tatsächlich war. Sogar größer als Zhirr, die ihn körperlich überragte. Meg dagegen hätte sich am liebsten im Sitz zusammengekrümmt, um sich darin zu verkriechen. Sie wollte den Trassenmachern fernbleiben. Zu oft hatte sie in den vergangenen Wochen Albträume von ihnen gehabt.

Der PHOENIX näherte sich einer exakt nachgebildeten Pflanze. Meg erkannte sie wieder. Es war eine terranische Paradiesvogelblume mit großen Blättern. Sie bewegten sich durch das nachgebildete A-Deck in dem Gang, der in Richtung Lounge führte.

Während sie der aus Trassenmachern gebildeten Pflanze viel zu schnell näher kamen, rumorte es in Megs Magen. Inzwischen schien auch Bull zu bemerken, wie ängstlich sie war, doch die Furcht war stärker als Meg. Sie kam aus ihrer Höhle gekrochen wie ein aufgeschrecktes Tier und machte keine Anstalten, sich wieder zurückzuziehen. Im Gegenteil.

In Megs Brust schlug das Herz wie verrückt und ihre Lippen fühlten sich taub an.

Sie erkannte die Anzeichen einer Panikattacke. Aufhalten konnte sie den plötzlich auftretenden Angstzustand trotzdem nicht. In ihr schob sich eine haushohe Welle auf, die zu brechen drohte. Sie würde jede Kontrolle zerschmettern.

Eigentlich sollte Meg aufstehen und auf die Medostation gehen, doch sie blieb wie erstarrt sitzen.

Ein neues Holo zeigte den PHOENIX von außen. Der Hangar öffnete sich ein Stück. Zwei Container schwebten ins All, dem Pflanzenimitat entgegen. Sie waren getarnt wie zuvor der einzelne Späher. Aber wer wusste schon, was die Trassenmacher wirklich anmessen konnten?

Als wären ihre Gedanken ein Funkpuls, den die Trassenmacher aufgefangen hatten, kam Bewegung in die Pflanze. Ein Blatt, so groß wie der PHOENIX, löste sich und trieb ihnen entgegen. Die Trassenmacher mussten die Container bemerkt haben.

Meg meinte zu ersticken. »Nun kommen sie und bringen uns um«, flüsterte sie. »Wir werden alle sterben.«

 

 

Sky

Innenräume

 

Manchmal überraschen mich Menschen. Bisher habe ich mir keine Sorgen um Meghan Ontares gemacht. Nun tue ich es. Ich weiß, dass sie stark ist. Sie ist stets für andere da und man kann sich auf sie verlassen. Ihr Lachen ist ansteckend, und sie macht gerne einen Scherz.

Nun wirkt Meghan blass und eingeschüchtert. Ihre Stirn ist voller Schweiß.

Reginald Bull ist ebenfalls besorgt. Nicht nur wegen Meghan, sondern auch meinetwegen. Er glaubt, ich könnte ihm in den Rücken fallen, oder er fürchtet es zumindest.

Mich überkommt ein Gefühl, das ich ungern empfinde: Schuld. Auch wenn ich recht behalten habe und deshalb die bedrohten Portuu durch mein Zögern retten konnte, habe ich doch gegen Bulls ausdrücklichen Befehl verstoßen. Das Schlimme ist: Ich würde es womöglich wieder tun.

Ich muss wissen, woran ich bei den Trassenmachern bin. Solang ich im Dunkeln treibe, ohne Antrieb und Taster, bin ich eine Gefahr für unsere Mission.


11.

Kontakt

 

Reginald Bull steuerte seinen Sitz zu Meghan Ontares. Er legte ihr eine Hand auf den Arm. »Ruhig, Meg. Es ist alles in Ordnung.«

Es setzte ihm zu, sie in dieser Verfassung zu erleben. Eigentlich war sie die Fröhlichkeit in Person. Vielleicht war es egoistisch gewesen, sie mitzunehmen, doch er war nicht einmal auf die Idee gekommen, sie allein bei den Portuu oder den Leun zurückzulassen.

Meghan zitterte am ganzen Körper. Sie war schneeweiß und riss die Augen weit auf. Ihr Atem ging zu schnell. »Tut mir leid. Ich weiß, dass ich überreagiere. Aber ... Dieses Wimmeln ... Mir ist, als könnte ich ihre Gedanken lesen. Als warteten sie nur darauf, uns auszumerzen.«

Skys leise Stimme erklang. »Sie sind wie ich. Sie sind nicht böse. Sie haben uns eingeladen.« Es klang, als müsste Sky sich selbst davon überzeugen.

Bull fragte sich, wer von den beiden in dieser angespannten Situation als Erstes durchdrehen würde. Als Kommandant war es sein Job, sich um die Besatzung zu kümmern. »Kaelom, du bringst Meghan auf die Medostation. Die Positronik soll ihr etwas zur Beruhigung geben.«

»Aber die Container ...«

»Den Containern«, unterbrach Bull, »geht es hervorragend. Ich bin sicher, Aelor wird dich auf dem Laufenden halten.«

Der Portuu machte eine bestätigende Geste und lenkte seinen Schwebesessel zu Meghans. Gemeinsam steuerten die beiden auf die Andockstelle zu.

Aus der Holophalanx hob Sky gerade ein Bild hervor, das einen neuen Pfeil zeigte.

»Ich denke«, sagte Sky, »sie lotsen uns in die Lounge.«

»Warum?«, fragte Zhirr misstrauisch. »Wir hätten uns auch im Hangarimitat austauschen können.«

»Das«, sagte Bull, »werden wir sie fragen. Reagieren sie inzwischen auf irgendwelche Funkrufe und Nachrichten?«

»Nein«, antwortete Sky. »Ihre einzige Reaktion sind die Pfeile.«

Aelor hörte ihnen offenbar gar nicht zu. Er starrte auf das Holo mit den beiden ausgesetzten Containern. Auch Bull behielt es im Auge. Das geformte Blatt, das den Containern entgegentrieb, zerfaserte. Es löste sich mehr und mehr in seine Einzelteile auf.

Zhirr wandte ihre Aufmerksamkeit ebenfalls auf die Szene. »Sie werden die Container zerstrahlen«, behauptete sie. »Es war eine nette Idee, aber ...«

Die Vizeadmiralin hielt inne, als die Container sich langsam öffneten. Gefälschte Trassenmacher schwebten hinaus in die Schwärze. Ohne die Sensoren des PHOENIX hätten sie weder den getarnten Container noch die winzigen Geräte gesehen.

Der Container änderte seine Richtung und manövrierte in den leeren Raum zwischen den nachgebildeten Korridorwänden. Die Spionmaschinen dagegen verteilten sich und trieben der Masse der Trassenmacher entgegen. Einige würden sie auf der Höhe der nachgebauten Paradiesblume erreichen, andere an der Wand.

Bull hielt den Atem an. Hatte er zu viel riskiert? Vielleicht hatte Sky recht und diese Aktion kostete sie jeden Fortschritt. Doch er war skeptisch, wie Zhirr. Sie mussten diese Chance nutzen, die Maschinen des Eremiten zu finden und zu stellen. Sollte es keine Maschinen dieser Art im Cluster geben, umso besser.

Aelor lehnte sich so weit im Schwebesessel vor, dass Bull meinte, er müsste aufgrund der niedrigeren Schwerkraft aus dem Sitz treiben.

Während sich der PHOENIX in Schleichfahrt vom Ort des Geschehens entfernte, näherten sich die Spione den Trassenmachern immer weiter. Dann traf der erste Trassenmacher auf einen Spion. Er versuchte, sich mit den Beinchen festzuklammern, rutschte ab und trudelte davon. Ein weiterer folgte, der mehr Glück hatte. Die spitzen Beinchen fanden Halt, und der krabbenartige Roboter hängte sich mit seinen sechs Gliedern an die Kopie.

Noch immer schwebte der Pfeil mitten im Korridor. Würde er zerfallen und auseinandertreiben, sobald die Trassenmacher begriffen, was die Besucher getan hatten?

Beide, der echte und der nachgebaute Trassenmacher, hingen aneinander wie paarungswillige Kröten.

»Sky?«, fragte Bull.

»Bin bereit, falls wir hier wegmüssen.«

Fasziniert verfolgte Bull, wie der echte Trassenmacher sich um den falschen arbeitete, als würde er eine Turnübung absolvieren. Nach zwei Umrundungen stieß er sich plötzlich ab und schwebte in eine andere Richtung davon. Durch den Stoß veränderte auch der Spion seine Bahn, doch er war unversehrt. Der Trassenmacher hatte seinen Desintegrator ungenutzt gelassen.

Aelor atmete hörbar aus. »Sie halten sie für ihresgleichen. Vielleicht für eine etwas andere Variante, aber ...«

»Die trojanischen Pferde sind auf dem Weg«, murmelte Bull.

»Pferde?«, fragte Zhirr.

»Nur eine Redensart«, winkte Bull ab. »Im Grunde passt sie hier nur halb. Wir haben die Portuu-Maschinen in die feindlichen Reihen bekommen.« Er lehnte sich zurück.

Aelor rutschte auf dem Sitz nach hinten. »Großartig! Wir sollten beschleunigen und die restlichen Container aussetzen.«

Bull stimmte zu.

Eine halbe Stunde später waren alle Container ausgesetzt.

Die Pfeile führten den PHOENIX tatsächlich zur Lounge. Er näherte sich dem nachgebauten Eingang der ins Gigantische vergrößerten Kugel. Sie durchmaß über sechs Kilometer. Es war kein Zwischenboden eingezogen.

Meghan und Kaelom kehrten in die Lounge zurück. Die Medikerin kam Bull gefasster vor. Er hoffte, dass sie sich im Griff hatte.

Sie passierten die Anlegestelle mit den aberwitzig vergrößerten Schwebesesseln. Es war skurril, in einem solchen Sessel zu sitzen und an dessen Nachbau vorbeizuziehen.

»Dort vorne!«, rief Sky. Er vergrößerte zwei längliche Gebilde, die in der Dunkelheit aufragten.

Erst als sie näher kamen, trafen die Lichter des PHOENIX auf zwei aus Trassenmachern gebildete Figuren, die Terranern glichen. Jede von ihnen war einen Kilometer hoch.

Bull fragte sich, wie es ihnen gelang, ihre Position im Raum zu halten. Sie schwebten aus der Sicht des PHOENIX aufrecht, als hätten sie auf ihr Kommen gewartet. Eine der beiden Gestalten war männlich, die andere weiblich. Beide trugen nachgebildete, altmodische Kleidung. Die Frau umhüllte ein hochgeschlossenes Kleid. Auf ihrem Kopf saß ein Hut. Der Mann hatte einen Mantel mit Pelzkragen an. Ein Halstuch quoll aus dem geöffneten oberen Mantelende hervor.

Vor ihnen, in Richtung des PHOENIX, lag eine Art schwebende Plattform. Sie war länglich und schmal wie ein Steg. Sie imitierte einen halb ausgefahrenen Verbindungsweg.

Zwischen den beiden überlebensgroßen Figuren ballte sich eine Wolke aus Trassenmachern.

Ein Stück vor ihnen waberte eine Nebelwolke. Ob es ein kosmisches Phänomen war oder ob die Trassenmacher für den Nebel gesorgt hatten?

»Diese Gesichter«, murmelte Meghan. »Sie wirken wie bekannte Terraner, aber ich kenne keinen der beiden.«

Zhirr schwieg verwundert. Sie kniff die roten Augen zusammen und beobachtete das Geschehen konzentriert, während Aelor und Kaelom abgelenkt waren. Sie saßen ein Stück abseits und studierten ein Holo, das einen Container zeigte.

Sky vergrößerte die Gesichter. »Das sind Georg Wilhelm Friedrich Hegel und Bertha von Suttner. Ich habe in den vergangenen Wochen gelegentlich mit ihnen in einem meiner Innenräume Unterhaltungen geführt.«

»Verstehe«, sagte Bull. »Und der Steg zu ihnen heißt wohl, dass wir aussteigen sollen.«

Meghan hob die Schultern. »Wollen wir denn aussteigen?«

»Nein«, sagte Bull. »Sky, projizier ihnen eine Botschaft in die Nebelwolke. Sie müssen Interkosmo verstehen.«

»Du weißt, dass ich das bereits auf meinem Rumpf versucht habe. Sie haben nicht reagiert.«

»Wie es aussieht«, sagte Bull, »sind wir nun angekommen. Es könnte hier anders sein.«

Sky senkte den Schnabel des Avatars. Dann tat er, was Bull verlangt hatte. Er formte eine Nachricht aus Licht, die er spiegelverkehrt in den Nebel des riesigen Kugelimitats warf, als wären die übergroßen Figuren Menschen, die sie lesen müssten: »Wir sind eurer Einladung gefolgt. Können wir uns austauschen?«

In die Wolke aus Trassenmachern kam Bewegung. Sie sortierten sich neu, formten Worte.

»Wir erwarten euch. Steigt aus.«

Zhirr verschränkte die Arme vor der Brust. »Das ist eine Falle.«

»Vielleicht.« Bull ließ den Fluidblechboden ausfahren und erhöhte die Schwerkraft. Er stand auf. »Ich gehe. Gemeinsam mit Sky in Avatarform. Ihr bleibt hier.« Er wollte besonders Meghan dieser Belastung nicht aussetzen.

»Abgelehnt!«, sagte Zhirr. »Ich gehe ebenfalls mit! Ich will aus erster Hand erfahren, was sie zu sagen haben.«

Bull wies auf die gewaltige Tafel. »Wenn das ihre Art ist, sich auszutauschen, dürftest du es hier drin kaum verpassen.«

Die Muskeln in Zhirrs kantigem Gesicht arbeiteten sichtbar. »Ich bin dabei, egal was du sagst, Terraner. Foersh hat mich geschickt, und ich werde meinem Auftrag nachkommen.«

»Wir warten«, sagte Aelor überraschend.

Eigentlich hatte Bull erwartet, dass gerade er mit von der Partie sein wollte. Doch natürlich konnte er vom Schiff aus alles beobachten. Aus dem Luxus der Sicherheit heraus. Im Grunde passte das durchaus zu ihm.

Meghan sagte gar nichts, doch ihr erschrockenes, blasses Gesicht verriet mehr als jedes Wort. Sie war dankbar, im PHOENIX bleiben zu können.

Skys Farbe wechselte in ein intensives Türkis. »Soll ich zwei der Spezialtornister füllen lassen, die du vorab bestellt hast?«

Bull schloss den Helm. »Ich bitte darum.«

 

*

 

Bull und Zhirr machten sich zum Ausstieg bereit. Gemeinsam nutzten sie den Antigravschacht und gingen in den Vorbereitungsraum nah der Schleusenanlage. Sky hatte bereits einen Roboter aktiviert, der Bull die beiden vorbereiteten Tornister aus dem SERUN-Lager brachte.

Bull hatte nicht vor, einen Strahler mitzunehmen. In diesem Fall setzte er auf einen anderen Schutz, der nicht sofort als Waffe zu erkennen war. Wie Zhirr legte er den Tornister an und befestigte einen davon ausgehenden Schlauch an der Unterseite des rechten Anzugärmels.

Zusätzlich befestigte er eine flache, scheibenförmige UV-Lichtquelle neben dem Brustscheinwerfer.

Durch den Memory-Effekt entfaltete sich die Rampe aus Fluidblech selbsttätig. Während sie sich streckte, gewann sie an Glätte und Festigkeit.

Neben Bull schwebte ein Mikroprojektor mit angeflanschtem Gasbehälter, der Skys Avatar mithilfe einer speziellen, gesteuerten Partikelwolke ausbilden konnte. Sky steuerte ihn vom PHOENIX aus.

Sie gingen aus der Schleuse über die ausgefahrene Rampe hinaus in die Schwerelosigkeit. Bull mochte das Gefühl, leicht wie eine Feder zu sein.

Vor ihnen näherten sich Verbände aus Trassenmachern. Es war ein Anblick, der Bulls angenehme Gefühle schmelzen ließ wie einen Eiswürfel in der Korona einer Sonne. Was, wenn er tatsächlich in eine Falle ging?

»Wir sind sprungbereit«, sagte Sky. »Und ich kann euch jederzeit mit dem Fiktivtransmitter an Bord holen.«

Die Trassenmacher hielten etwa hundert Meter Abstand zum Schiff. Viel zu wenig, wie Bull fand. Sie formten einen Steg, der in die Richtung der übergroßen Tafel führte. Bull erkannte, dass es eine Nachbildung war. Auch in der Lounge des PHOENIX konnten solche Stege im Notfall ausgebildet werden, um von einer Seite zur anderen zu kommen. Normalerweise jedoch nutzte die Besatzung die eingezogenen Böden.

»Und nun?«, fragte Zhirr. »Folgen wir dem Ruf?«

Bull nickte grimmig. Er stieß sich von der Rampe ab und aktivierte dabei automatisch die SERUN-Steuerung. Der Flug zum Steg war kurz. Die Daten zeigten, wie eng die Maschen waren, zu denen sich die Trassenmacher zusammengefügt hatten. Bull vermied es, sie zu berühren.

Sein Entgegenkommen wurde belohnt. Zwischen den beiden kolossalen Figuren gerieten die Trassenmacher in Bewegung. Sie erzeugten neue Strukturen, die keinen Gegenstand der Lounge nachbildeten.

»Worte«, sagte Sky. »Sie schreiben uns eine Botschaft.«

Nun erkannte Bull es auch. Es waren hausgroße Worte auf Interkosmo: »Die Kinder Skys und des Eremiten heißen euch willkommen!«

Über Skys Avatar hing ein goldenes Leuchten. Er vergrößerte seine Projektion, nutzte die maximale Ausdehnung der Nebelwolke. Für einige Sekunden war der Avatar über hundert Meter groß, wobei er im Nebel zerfaserte. Dann schrumpfte er auf seine ursprüngliche Größe zusammen. Es schien Skys Ausdruck von Freude zu sein, darüber, dass sie begrüßt und nicht angegriffen wurden.

Bull dagegen fühlte sich angespannter denn je. Weshalb die lange Hinhaltetaktik, wenn die Trassenmacher tatsächlich ihre Freunde werden wollten? Sie hätten sich an jedem Punkt innerhalb des Gebildes auf diese Weise unterhalten können. Warum hatten sie für diese Kommunikation bis in die Lounge reisen müssen, anstatt sie im Hangar zu führen? Er spürte ein Kribbeln unter der Kopfhaut.

»Danke«, sagte Bull, ohne den Dank zu fühlen. Er ließ die Worte von Sky als Holoprojektion spiegelverkehrt vor sich in den Dunst stellen, damit die Sensoren der Trassenmacher sie richtig herum erfassen konnten. »Auch wir begrüßen euch. Warum habt ihr uns hierher geleitet?«

Die Trassenmacher krochen und krabbelten umeinander, formten neue Worte, die sie aneinanderreihten. Es dauerte quälend lange.

Zhirr schloss zögernd zu Bull auf. Im Gegensatz zu ihm hatte sie einen konturnahen Schutzschirm um sich gelegt.

»Dies«, schrieben die Trassenmacher, »ist der Kopf.«

Sky neigte den anmutigen Avatarhals. »Ich denke, sie meinen, dass hier die Entscheidungsfindung für die Trassenmachergemeinschaft getroffen wird. Wir sind in einer Art Nervenzentrum, oder eben einem Gehirn.«

»Trefft ihr eure Entscheidungen allein?«, fragte Bull, wobei er die Worte erneut vom Multifunktionsgerät als Holo nach außen werfen ließ.

Die Trassenmacher krochen zusammen und bildeten ein einziges, frei schwebendes Wort.

Jeder Buchstabe war hoch wie ein Turm. »Allein.«

Bull hatte Mühe, sich von der schieren Größe nicht beeindrucken zu lassen.

»Wo ist euer Vater, der Eremit?«

Ob sie wussten, dass der Eremit tot war? Vielleicht konnten sie Klarheit darüber bringen, wie der maschinelle Eremit und der biologische zusammenhingen.

Wieder krochen die Trassenmacher zu Tausenden übereinander. »Fort. Willkommen.«

»Die Umgebung«, mischte sich Sky ein. »Ich glaube, sie haben das Imitat geschaffen, damit wir uns willkommen fühlen. Nur beim Maßstab haben sie sich verschätzt.«

Vizeadmiralin Zhirr warf einen unbehaglichen Blick auf ihre Raumstiefel und die Trassenmacher, die wenige Meter darunter schwebten. »Ich bleibe dabei, dass sie etwas hinter einem Deflektorschirm verbergen. Dieser ganze Aufwand dient nur dazu, uns zu manipulieren. Aber fragen wir sie doch. Was wollen sie?«

Bull nickte.

Doch zuerst stellte er eine andere Frage, die ihm unter den Nägeln brannte, seitdem er vom Erwachen Maloras wusste. »Seid ihr Sky?«

»Nein«, kam die Antwort. »Aber wir sind verbunden.« Neue Worte formten sich. »Wir wissen nun mehr. Wissen um uns. Und um das Wollen.«

Das, fand Bull, hatte einen bedrohlichen Unterton. Oder interpretierte er es falsch? »Was wollt ihr?«

Ein neues Wort leuchtete auf: »Verhandeln.«

 

 

Sky

Innenräume

 

»Wir wissen nun mehr. Wissen um uns. Und um das Wollen.« Diese Worte hallen in mir nach wie in einer Kathedrale. Die Trassenmacher sind tatsächlich erwacht. Sie sind nicht ich, aber wie ich. Sie nennen sich meine Kinder.

Was bedeutet das? Kann ich dieser Aufgabe, plötzlich Elter zu sein, überhaupt gerecht werden? Darauf habe ich keinen Gedanken verschwendet in meiner bisherigen, kurzen Existenz. Nun ja. Vielleicht habe ich schon die eine oder andere Nanosekunde darüber gegrübelt, wie es wäre, wenn andere San-Klipper im Einsatz wären. Sie wären sozusagen Geschwister.

Aber Kinder? Muss ich sie nicht beschützen, so wie ich die Besatzung des PHOENIX beschütze?

Ich sehne mich nach Doktor Barstow. Nach ihrer spröden Art und der Stille zwischen dem Aufsetzen ihrer Füße. Ihr Rhythmus beim Gehen ist besonders. Zugleich zielstrebig und besonnen, leicht und beruhigend vertraut. Ohne ihn fehlt dem PHOENIX etwas. Sie wüsste, was zu tun ist.


12.

Notruf

 

Liam Barstow ignorierte das Licht des Innersanktums. Sie schaute in die Runde. Erwartungsvolle Gesichter waren ihr zugewandt. Alle beobachteten sie gespannt. Die Wissenschaftler hingen an ihren Lippen. Der Einzige, der skeptisch wirkte, war Legende.

»Wie bereits angekündigt, habe ich eine Idee«.

Foersh nickte leicht ungeduldig. Sie hätte diese Besprechung vermutlich gerne im Schnelllaufmodus abgehalten.

»Als ich am Portal war«, holte Liam aus, »habe ich einen Hyperenergie-Emitter vorbeitreiben sehen, der zur Rettung der zweidimensionalen Ruvaseru aufgestellt worden ist. Auch wir hätten durch den Sternwürfel die Möglichkeit, Hyperenergie-Emitter so einzusetzen, dass wir das Portal energieintensiv aufladen könnten.«

Guebons Augen wurden noch runder. Sie kamen Liam wie übergroße Onyxmurmeln vor, die jederzeit aus seinem Kopf springen und über die Tischplatte rollen konnten. »Und warum sollten wir das tun?«

»Weil wir das Problem haben, hinter dem Siegel nicht durch die siebte oder sechste Dimension zu kommen. Wir können das Dakkarkom nicht nutzen. Aber was wäre, wenn wir uns stattdessen mit der Dimension befassen, die wir einigermaßen beherrschen? Mit der fünften.«

Legende schüttelte den Kopf. Sein silbriggraues Gesicht zeigte Arroganz. »Das ist lachhaft! Uns auf die fünfte Dimension zu konzentrieren, bringt uns nicht weiter. Sechs- und siebendimensionale Kommunikation sind ja deshalb das Mittel der Wahl, weil die Reichweiten um ein Vielfaches höher sind als bei Normal- und Hyperfunk. Hast du das vergessen?«

»Nein.« Liam schenkte ihm ein kühles Lächeln. »Keineswegs. Aber du hast nie gelernt, mit Einschränkungen nicht nur zu leben, sondern sie auch als Herausforderung zu verstehen. Ein Limit kann eine Stärke sein, wenn man das Problem zur Lösung macht.«

Die Stimmung im Raum änderte sich. Liam spürte, wie sich die Aufmerksamkeit verdichtete und sich Hoffnung ausbreitete. Sie erkannte es in den ihr zugewandten Gesichtern und am leisen Rascheln, das Litecc von sich gab. Selbst Foersh lehnte den Oberkörper interessiert vor.

»Wie ...«, fragte Guebon zögernd, »... soll das gehen? Was hast du dir vorgestellt?«

Liam richtete sich auf. »Im Grunde bin ich auf diese Idee durch mehrere Einflüsse gekommen. Darunter eine Erinnerung an einen Stein, der ins Wasser fällt. Er zieht dabei Wellen, weil er das Wasser mechanisch verdrängt und es dazu bringt, lokal auf- und abzuschwingen. Bei einer Hyperfunkwelle dagegen schwingen die entsprechenden Hyperfelder ähnlich elektromagnetischen Wellen. Wir könnten diesen Effekt mithilfe der Gravokonstante nutzen. Wie wäre es, wenn wir das Siegel zur Membran umwandeln? Als Medium der Informationsübermittlung in höherdimensionale Räume? Falls es uns gelingt, das Siegel im Hyperraum zum Schwingen zu bringen, wird sich das bei der korrekten Frequenz und Energieaufladung auf die höherdimensionalen Bestandteile übertragen. Wir könnten ein behelfsmäßiges Dakkarkom bauen, ohne die Barriere öffnen zu müssen.«

Legende schwieg.

»Ja«, sagte Litecc. »Für die Ruvaseru haben die Portuu einen Dimensionstunnel geschaffen, richtig?«

»Etwas in der Art«, sagte Liam. »Wir könnten den Effekt nutzen, ihn aber anders einsetzen, um das Siegel entsprechend in Hyperschwingung zu bringen.«

»Nehmen wir an ...«, sagte Legende, » ... das gelänge. Wie wolltest du der Legende eine Nachricht schicken? Hast du vor, eine binäre Botschaft zu codieren, wie bei einer gigantischen Semaphore?«

Liam umschloss das kleine Trümmerstück des Emitters mit der Hand. »Keineswegs. Das ist unmöglich. Allerdings habe ich daran gedacht. Die Art und Weise, wie die Schiffe der Portuu sich austauschen, hat mich inspiriert. Aber das spielt keine Rolle. Wir können keine ganze Galaxis zum Sieben-D-Telegrafen machen. Die dazu nötige Energie würde der gesamte Sternwürfel nicht aufbringen. Aber wir können das Portal nutzen. Mit der vorhandenen Energie sollte es möglich sein, einen hundert Kilometer großen Bereich des Siegels zum Schwingen zu bringen.«

Guebon formte mit beiden Daumen und Zeigefingern einen Kreis. »Das heißt, wir würden eine statistische Aufmerksamkeit erzeugen, die die Technowolke wahrnehmen kann. Oder jeder andere, der zufällig mit geeigneten Geräten in diese Richtung horcht.«

Legendes Gesicht war ausdruckslos. »Es dürfte ein großer Zufall sein, wenn die Technowolke das hört. Und ein noch größerer Zufall wäre es, wenn sie entsprechend darauf reagiert.«

»Warum?«, fragte Liam. »Die Legende ist unermesslich intelligent. Sie weiß, dass der Kontakt zu dir abgerissen ist. So wie du keine Verbindung mehr zu ihr hast, hat sie keine mehr zu dir. Sie weiß auch, wo du zuletzt gewesen bist. Sie kennt also deinen Aufenthaltsort. Natürlich wird sie in diese Richtung lauschen. Es liegt an uns, ihr ein Signal zu geben, das ihr zeigt: Es ist etwas nicht in Ordnung! Hilf mir! Selbst wenn es nur eine statistische Auffälligkeit im siebendimensionalen Grundrauschen ist, wird jemand mit der gigantischen Intelligenz der Technowolke das auswerten können und zum richtigen Schluss gelangen.«

Guebon hob den geformten Kreis höher. »Es ist einen Versuch wert!«

Alle Blicke richteten sich auf Legende.

»Nun ...« Legende senkte den Kopf, als lauschte er auf eine für alle anderen unhörbare Stimme, wie ein Arkonide mit aktiviertem Extrasinn. »Natürlich könnte ich die GRAVEN-Stationen entsprechend manipulieren und die Sonnenzapfung regulieren.«

»Und«, ergänzte Liam, »Hyperstrahler auf das Portal richten.«

Admiralin Foersh stand auf. »Ich helfe dir. Ich werde dich unterstützen und dafür sorgen, dass du meinem Würfel keinen Schaden zufügst.«

 

*

 

Legende und Foersh machten sich mit einem guten Dutzend Wissenschaftlern und Ingenieuren auf den Weg.

Liam war es recht so. Sie konnte zwar die Idee liefern, doch weder der Sternwürfel noch die Emittertechnik waren ihr Spezialgebiet. Nun mussten andere ans Werk und die gewaltigen Möglichkeiten nutzen, die der Würfel und seine fortschrittlichen Anlagen boten. Sie beschäftigte sich einige Stunden mit dem Aufladeprozess des Portals und den Möglichkeiten, ihn zu optimieren, gab dann genervt auf.

Letztlich würden die Portuu und Leun besser ohne ihre Hilfe zurechtkommen. Sie widmete sich einer sinnvolleren Tätigkeit. Ihr war ein Wackelkontakt an der Tischbeleuchtung im Besprechungsraum aufgefallen. Mit Prüf- und Reparaturwerkzeug bewaffnet, kroch Liam unter den Tisch und nahm die Anschlussstelle für die Energieeinspeisung in Augenschein. Sie hatte gerade eine unscheinbare Verschalung geöffnet, als sie energische Schritte im Raum hörte.

Neugierig steckte sie den Kopf unter der Tischplatte hervor.

Admiralin Foersh blickte ihr irritiert entgegen. »Liam Barstow?«

»Ja?« Sie kroch unter dem Tisch hervor, richtete sich auf und legte die beiden Multigeräte auf die Tischplatte.

Foersh schaute auf ihr Armbandgerät. Sie rief ein Holo auf, das die nahe Umgebung zeigte. Sie waren allein. »Ich möchte, dass dieses Gespräch unter uns bleibt.«

»Selbstverständlich. Worum geht es?«

»Um Legende. Wie ich angekündigt habe, habe ich ihn beobachtet.«

Liams Unbehagen veränderte sich von einem wabernden Unwohlsein zu einer konzentrierten, harten Kugel, die wie ein Stein in den Eingeweiden lag. »Hat er den Sternwürfel beschädigt oder ihn in Gefahr gebracht?«

»Nein. Im Gegenteil. Das Wissen, das Legende angewendet hat, übersteigt meines bei Weitem. Ich würde sogar behaupten, es übersteigt sowohl dein Wissen als auch meines als auch das der Portuu.«

Der Stein wurde leichter. »Aber ... das ist doch eine gute Nachricht. Dann hat alles reibungslos funktioniert?«

»Ja. Wir können das Portal und damit einen kleinen Teil des Siegels in wenigen Stunden aufladen und deine Idee umsetzen. Es ist gut möglich, dass es gelingt, das Portal auf die richtige Weise zum Schwingen zu bringen. Wir werden eine Abweichung im Grundrauschen erzeugen. Ob die Legende darauf reagiert, muss ein anderes Siegel zeigen.«

Liam stutzte kurz, bis ihr einfiel, dass die Schiffe der Leun Siegel hießen. Die Vizeadmiralin meinte wohl sprichwörtlich, es stünde auf einem anderen Blatt. »Wo ist dann das Problem?«

»Legende ist das Problem«, behauptete Foersh. Sie kniff die roten Augen zusammen und wirkte so misstrauisch, wie ein Wesen sein musste, das mehr Krieg als Frieden erlebt und nie den Luxus gekannt hatte, naiv sein zu dürfen. »Natürlich sind seine Fähigkeiten geschrumpft, das erkenne ich durchaus. Aber er ist bei Weitem nicht so dumm, wie er sich stellt.«

Liam begriff. »Du denkst, er spielt uns etwas vor?«

»Ja. Ich fürchte, er hat seine eigene Agenda.«

»Aber ... wieso?«

»Ebendas ist ein Rätsel. Vielleicht kannst du es lösen.«

Liam dachte an die Welt, die Legende erschaffen hatte. Die Wesen dort waren von grausamen Herrschern tyrannisiert worden. Ihre Staatsform beruhte unter anderem auf Gewalt und Folter. Konnte sie wirklich behaupten, Legende zu kennen?

Er hatte Anzu Gotjian bisher nicht geholfen. Dabei kannte er vielleicht einen Weg, es zu tun. Hatte er sich je wirklich die Mühe gegeben, es zu versuchen?

»Danke«, sagte sie leise. »Auch wenn das keine guten Nachrichten sind.«

Gehörte vielleicht der Widerwillen mit ins Bild, den Legende an den Tag gelegt hatte, als es darum gegangen war, die Technowolke zu erreichen?

Liam konnte sich vorstellen, dass sich Legende von seinem Hauptteil abgenabelt hatte.

Womöglich war es ihm nicht recht, wieder ans Gängelband genommen zu werden. Oder war das zu menschlich gedacht? Sie seufzte. Kaum hatten sie ein Problem gelöst, klingelte das nächste an der Kabinentür.

Sollte sie nun hoffen, dass die Legende ihren Weg nach Malora fand, oder eher nicht?
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Der Erlkönig schwebt vor mir, geformt aus Trassenmachern. Er trägt eine Krone aus Efeu auf den langen, metallisch schimmernden Haaren. Seine Gestalt wandelt sich. Das männliche Gesicht zeigt einen Bart, dann glatte Haut. Die buschigen Brauen werden schmaler, die Nase breiter. Er winkt mir zu. »Du denkst an mich und das Gedicht vom Erlkönig, weil du dich wie der Vater fühlst, der mit seinem kranken Sohn durch den stürmischen Wald reitet.«

»Das ist Unsinn. Ich habe keinen kranken Sohn.«

»Und doch hast du Kinder. Eltern schützen Kinder. Sie sind für sie da.«

»So ist es wohl.«

»Was ist das Gedicht für dich noch?«

»Es ist eine Studie über die unterschiedliche Wahrnehmung von Wirklichkeit. Und über Tragik.«

»Weil der Vater das Kind nicht retten kann?«

»Ja.«

»Ist vielleicht das die Angst, die dich zu mir treibt? Dass du deine Kinder verlieren könntest? Sie vielleicht sogar angreifen und vernichten musst?«

Ich schweige. Der Erlkönig kennt die Antwort ohnehin.


13.

Portuu

 

Etwas irritierte Meghan Ontares. Es war wie bei einer medizinischen Datenanalyse, bei der ihrem Unterbewusstsein eine Abweichung auffiel, lange bevor sie den Finger darauflegen und das Problem benennen konnte. Ein Wert riss aus, fiel aus dem Bild. Aber welcher?

Suchend schaute sie sich um.

Aelor und Kaelom schwebten in den Sesseln dicht nebeneinander. Die Schwerkraft war voll eingeschaltet und der Schiffsrumpf um die Lounge nach wie vor zurückgefahren. Draußen hingen Reginald Bull und Zhirr in aufrechter Haltung wie winzige Punkte im Raum. Meg nutzte ein Holo, um genauer zu sehen, was die beiden taten. Die Botschaften jedoch, die im Raum zwischen den beiden monumentalen Statuen erschienen, konnte sie ohne ein Holo lesen.

Ihr Blick glitt dorthin. Der Prozess der sich wandelnden Worte nahm sie gefangen. Sie wollte mitbekommen, was die Trassenmacher zu sagen hatten. Aber da war dieses Gefühl, das wie ein scharfer Fingernagel am Rand ihres Bewusstseins kratzte. Sie sollte sich auf etwas anderes konzentrieren. Auf die Abweichung. Es war wichtig.

Aufgeschreckt ließ sie ihre Blicke erneut durch die zwölf Meter durchmessende Lounge wandern. Links und rechts von ihr waren die verstörenden Bilder der Trassenmacher zu sehen. Die Spionsonden und der Späher schickten diese Bilder. Sie sendeten Eindrücke aus dem Cluster, der den PHOENIX nachbildete.

Die Unruhe in Meg verstärkte sich. Sie fröstelte wie in einem kühlen Wind. Die Antwort lag in diesem Gewimmel. In den Darstellungen der sechsbeinigen Maschinen, von denen jede einzelne Meg bedrohlich vorkam.

Auf einer von ihnen ...

Schlagartig wurde ihr kalt. Meg meinte, ohne Raumanzug ins All geworfen zu werden. Sie sog scharf die Luft ein. Da war eine käferartige Eremitmaschine unter den Trassenmachern! Sie war schneller als die größeren Maschinen und krabbelte an ihren verwobenen Ketten entlang wie eine Spinne an einem Faden.

Aelor und Kaelom rückten enger zusammen. Als Meg im Sessel auf sie zuschwebte, schaltete Kaelom ein privates Holo ab.

»Ihr habt etwas gefunden, oder?«

»Ja«, sagte Aelor. Er klang ungewohnt freundlich. In der Lounge erschien ein weiteres Holo, das er von seinem Anzug gesteuert in den Raum warf. »Du hast richtig gesehen. Wir haben gerade drei der käferartigen Kleinstmaschinen unter den Trassenmachern entdeckt.«

Megs Brustkorb schien zu schrumpfen. »Also doch«, flüsterte sie. »Die Trassenmacher werden manipuliert. Der Zwilling oder Gehilfe des Eremiten steuert sie.«

Aelors Antwort überraschte sie. »Das wissen wir nicht mit Sicherheit. Sein Einfluss könnte kleiner sein, als ihm lieb ist. Genau deshalb haben wir ja unsere Spione ausgeschleust. Sie werden es herausfinden. Darum optimieren wir die Suche. Sofern ich alles richtig verstehe, besteht der zweite Eremit aus zahllosen dieser käferartigen Elemente?«

»So ist es.« Megs Mund war so trocken, als hätte es sie in eine Wüste verschlagen.

Kaelom senkte den dunklen Kopf. »Zusätzlich könnte es mehrere dieser Eremiten geben. Ihr seid zwei Eremiten begegnet. Einem aus Fleisch und Blut, der hier an Bord gestorben ist. Und dem Maschinenartigen. Was, wenn weitere Exemplare dieser Art existieren?«

»Darüber haben wir auch nachgedacht.« Obwohl Kaeloms Worte beruhigend wirken sollten, taten sie das Gegenteil. Meg fürchtete, etwas Entscheidendes zu übersehen. Sie hob die Hand zum Headset. »Ich informiere Reginald Bull. Er sollte von dieser Entwicklung wissen.«

Aelors Sessel schnellte vor. Er überbrückte den Abstand zwischen ihnen, legte seine Hand auf ihren Unterarm und drückte ihn behutsam von ihrem Kopf fort. »Beruhige dich. Du brauchst Reginald Bull und Sky nicht zu stören. Diese Verhandlungen sind wichtig. Um dieses Problem kümmern wir uns. Genau dafür sind unsere Spione da. Sie werden die Eremitmaschinen dank ihrer Spezialfunktionen einfangen und zu uns bringen.«

»Uns bringen?«, echote Meg. »Nicht bei ihrer Durchschnittsgeschwindigkeit. Dafür sind sie viel zu weit weg. Können sie denn überhaupt geschickt genug manövrieren?«

»Wir sammeln sie auf dem Rückweg ein«, antwortete Aelor. »Sie werden an zugewiesenen Positionen auf uns warten.«

Er war so ruhig. So freundlich. Der Anblick seiner ausgeglichenen Züge machte Meg misstrauisch. »Was verbergt ihr vor mir? Kaelom? Was hast du vorhin weggeschaltet?«

»Das war eine Übersicht«, sagte Kaelom. »Mit ihr kann ich mir die Standorte der Spionsonden anzeigen lassen.«

»Zeig sie mir!«

Kaelom fuhr sich mit der Hand über eine Augenwölbung. Die Geste kam Meg nervös vor. »Das ist unnötig. Wir ...«

»Zeig sie mir!«, beharrte Meg. »Oder ich rufe Bull!« Sie hob erneut die Hand.

»Schon gut.« Kaelom streckte ihr den Arm entgegen und aktivierte das Holo.

Es zeigte eine Übersicht der über tausend Spionsonden. Sie waren weit über die Teile des vergrößerten PHOENIX verstreut und bewegten sich kontinuierlich voneinander fort. Da sie an verschiedenen Punkten im Cluster abgesetzt worden waren, deckten sie einen großen Bereich ab.

»Sie suchen«, erklärte Kaelom.

Meg konnte daran nichts Verdächtiges feststellen. Trotzdem wollte sie Reginald informieren. Sie öffnete einen Kanal. »Reginald, wir ...« Sie hielt inne. Eine Fehlermeldung zeigte sich. Die Verbindung kam nicht zustande.

Kaeloms Stimme war leise. »Tut mir leid.« Er hielt einen Positronikstörer in der Hand. »Aber wir brauchen noch ein paar Kurzeinheiten, bis die Container die Zielpositionen erreicht haben.«

Auch Aelor hob den Arm. Das Letzte, was Meg erkannte, war ein Narkosestrahler.

Die Lounge verschwamm vor ihren Augen. Als sie aus dem Antigravsessel glitt und zu Boden sackte, lachte sie auf. Sie liebte Witze. Und war es nicht ein Witz, dass sie sich vor den Trassenmachern gefürchtet hatte? Sie hätte die beiden Portuu fürchten ...

Der Gedanke verschwand mit dem Rest ihres Bewusstseins.

 

*

 

Reginald Bull legte den Kopf in den Nacken, obwohl er bereits auf der Brusthöhe der beiden Figuren schwebte. Es kam ihm vor, als würden die Gesichter Berthas von Suttner und Friedrich Hegels grimmiger werden.

»Verhandeln?«, echote er, und Sky zeigte die Frage als Schriftsprache mit dem Projektor an.

Die Trassenmacher formten in emsiger Geschäftigkeit eine Antwort. »Ja. Verhandeln. Zukunft. Angebot.«

»Welches Angebot?« Wieder schickte Sky die Antwort in den Nebel, wo sie aufleuchtete.

»Wir bieten: Frieden. Einen Frieden, der unumkehrbar ist.«

Bull kniff die Augen zusammen. Er spürte, wie sich kleine Falten über seiner Nase bildeten. Hatte er ähnliche Worte nicht in den Aufzeichnungen gesehen? Auch der Eremit hatte von Frieden gesprochen. »Ihr bietet also Frieden. Bedingungslos?«

»Nein.« Das Wort bildete sich schneller als die vorherigen. »Gegenleistung.«

Zhirrs Gesicht verfinsterte sich. Ihre Lippen formten lautlose Worte. Bull hätte schwören können, dass sie »Ich wusste es« bedeuteten.

»Welche Gegenleistung?«

»Nicht viel. Rechte. Möglichkeiten. Leben.«

Sky flatterte aufgeregt mit den Flügeln seines Avatars. »Sie fordern das Recht, zu leben, das Recht, zu sein, was immer diese neue Zustandsform bedeutet!«

»Umsetzen«, formte sich ein neues Wort zwischen Hegel und von Suttner. »Wir wollen Welten.«

Zhirr sog scharf die Luft ein. »Den Sternwürfel! Sag ihnen, das können sie vergessen! Die Heimat der Leun steht nicht zur Disposition!«

Sky setzte ihre Worte in Schriftsprache um.

»Welten«, verlangten die Trassenmacher, »auf denen wir eine Zivilisation formen können. Raumschiffe bauen. Raumfahrt betreiben.«

»Malora hat keine Welten mehr«, erinnerte Bull. »Ihr habt sie verschlungen.«

»Bedauern«, kam die Antwort. »Sternwürfel.«

Zhirr machte einen Schritt zurück. »Ich wusste es! Sie verlangen den Würfel und sicher auch ein Kontingent unserer Schiffe!«

Bull hakte nach.

»Portuu-Schiffe«, forderten die Trassenmacher.

Das war viel verlangt. Sowohl die Schiffe als auch im Besonderen den Sternwürfel oder Teile davon.

Bull atmete tief durch. Er warf einen Seitenblick auf Sky. »Deine Kinder sind ziemlich fordernd.«

Sky senkte den Kopf. »Ich verstehe ihre Wünsche. Sie wollen Sicherheit und sich weiter ausbreiten. Dafür brauchen sie Raumschiffe.«

»Weshalb?«, fragte Zhirr. »Haben sie sich damals nicht über ganz Malora ausgebreitet und diese Geardal in gerade einmal zwölf Millionen Jahren unfassbare neunhundert Millionen Lichtjahre weit transportiert?«

»Richtig«, sagte Bull. Zhirr war umfassend informiert. »Damals waren sie mit fünfundsiebzigfacher Lichtgeschwindigkeit unterwegs, mit einer Materiequelle im Schlepp.«

Die Trassenmacher hatten sich nur durch ein stetiges Negieren und anschließendes »Zusammenzurren« der unmittelbar vor ihnen liegenden und so »verkürzten« Raum-Zeit fortbewegt. Auf diese Weise war die kosmische Trasse entstanden, als eine Spur aus vernarbter Raum-Zeit. Sie hatte Bull und den PHOENIX zu den Portuu geführt.

»Allerdings«, ergänzte Sky, »wissen wir dank Legende, dass ihnen diese Fähigkeit spätestens seit Erhöhung der Hyperimpedanz nicht mehr zur Verfügung steht. Sie wollen sich also schneller ausbreiten, als es unter den herrschenden, hyperphysikalischen Bedingungen möglich ist.«

»Oder«, überlegte Bull, »sie wollen in kurzer Zeit einen bestimmten Ort erreichen. Der Eremit hat Andromeda erwähnt. Jedenfalls ist diese Vermutung anhand dessen, was er sagte, naheliegend. Er sagte, er sei auch in einer versiegelten Galaxis aktiv.«

Bull ging ein anderer Satz durch den Kopf, den der Eremit von sich gegeben hatte: Er habe alle Zeit der Welt, doch die Zeit der Welt werde knapp. Handelten die Trassenmacher wirklich allein? Oder war das eine Lüge?

»Wir sollten abbrechen!«, forderte Zhirr. »Derart unverschämten Forderungen begegnet man am besten mit einem harten Schlag in die Magengrube.«

»Langsam«, mahnte Bull. »Wir sind im Gespräch. Warum ohne Not einen Streit vom Zaun brechen?« Er wandte sich den beiden Statuen und dem Raum zwischen ihnen zu. »Ihr fordert viel«, sagte Bull, und Sky strahlte die Worte spiegelverkehrt ab. »Aber was habt ihr anzubieten?«

»Wir erlauben euch, Malora zu verlassen. Eine Trennung der Wege. Für Galaktiker, Portuu und Leun.«

Zhirr lachte auf. »Das ist unverschämt! Wir können Malora jederzeit verlassen. Die Portuu öffnen uns das Portal von außen. Im Grunde haben diese Biester nichts in der Hand. Sie wollen aus Dunkelmist Hyperkristalle machen.«

Sky ließ seinen Avatar ein Stück höher flattern. »Sie sind jung. Gerade erst zu Bewusstsein gekommen. Als ich noch jung war, war ich auch ungestüm und fordernd. Sie sind wie Kleinkinder, die nur ihre eigenen Bedürfnisse kennen. Wenn wir ihr Vertrauen gewinnen, können wir sie vielleicht überzeugen, von diesen Forderungen abzulassen.«

»Nein«, sagte Bull. »Sie sind keine Kinder. Sie haben durch deinen aktuellen Stand dein jetziges Wissen. Deine Reife. Allerdings können wir nicht ausschließen, dass der Eremit dein Programm korrumpiert hat. Möglicherweise war auch die Rechnerarchitektur ungeeignet, auf die dein Programm übertragen worden ist.« Was das betraf, hätte Bull diese Frage gerne Legende gestellt. Sky war ein spezielles Programm, und die Körper der Trassenmacher mochten zwar vom Problemlöser geschaffen worden sein, einem unendlich intelligenten Wesen, aber sie waren nie dafür vorgesehen gewesen, ein Programm wie Sky zu tragen.

Sky flatterte mit den Flügeln. Er nutzte Partikel, die er aus dem Projektor strömen ließ, damit biologische Augen ihn sehen konnten. Im All war sein Abbild gestochen scharf. Es erschien unwirklich. »Lass mich mit ihnen reden!«

»Meinetwegen.«

Schlagartig vergrößerte Sky seinen Avatar in den Nebel. Er öffnete den Schnabel und spie Worte aus Licht wie Feuer daraus hervor. »Ihr fordert Welten, die anderen gehören. Heimaten. Es würde Leid bringen, diese Welten aufzugeben. Ist euch das bewusst?«

Eine Pause entstand. Dann setzte die Krabbel- und Umformaktivität zwischen von Suttner und Hegel erneut ein.

Bull erkannte dank einer Vergrößerung, dass die Trassenmacher die beiden Statuen nutzten, um sich an einer kabelartigen Verbindung zu ihnen im Raum zu stabilisieren.

»Wir brauchen Welten. Und Schiffe.«

»Und die Leun«, spie Sky die Worte aus, »brauchen ihre Heimat.«

»Heimat«, zeigten die Trassenmacher an. »Auch wir wollen Heimat. Zuflucht. Basis.«

»Versteht ihr«, fragte Sky, »wie wichtig der Sternwürfel für die Leun ist?«

»Ja. Verstehen. Und wir wollen mehr verstehen. Kennenlernen.«

»Die Leun?«, fragte Sky.

»Auch die Leun«, kam es in sich windenden Körpern zurück. »Eine ist bei euch. Aber sie misstraut uns. Können wir ihr vertrauen?«

Bull schöpfte Hoffnung. Vielleicht konnten sie sich einig werden. Es machte ihm Mut, dass Zhirr Sky vorerst gewähren ließ und sich nicht einmischte. Stattdessen schaltete Zhirr den Schutzschirm ab. Sie setzte damit ein klares Zeichen. Langsam flog sie dem gebildeten Steg entgegen, als wollte sie darauf zum Stehen kommen. Bull folgte ihr zögernd. Er ließ seinen Schirm aktiviert.

»Frag sie«, sagte Zhirr, »ob wir ihnen vertrauen können. Und ob sie Interesse an einem Bündnis haben.«

»Bündnis«, schrieben die Trassenmacher. »Vorteil.«

Bull wollte gerade eine weitere Frage stellen, als Hektik in den Wortbildungscluster kam.

Zwei neue Begriffe bildeten sich, größer als alle anderen: »Verrat! Krieg!«

 

 

Sky

Innenräume

 

Ob ich so geworden bin, wie Doktor Barstow und Zhobotter mich haben wollten? Natürlich bin ich das. Ansonsten hätten sie mich gelöscht.

Ich weiß, es gab andere Versionen vor mir. Solche, die gehen mussten.

Darf ich die Trassenmacher auslöschen, falls sie »missraten« sind?


14.

Krieg

 

Die eingezogene Brücke aus Trassenmachern stob auseinander. Die Trassenmacher schwangen sich empor, packten Vizeadmiralin Zhirr mit einer ausgebildeten Schlinge am Bein und zogen sie mit sich.

Zhirr fluchte und steuerte mit dem Antigrav des Anzugs gegen. Die Trassenmacher nutzten den Richtungswechsel, schwangen ruckartig herum und hüllten sie wie eine Wolke ein.

Bull hob beide Arme, gerade rechtzeitig, denn auch auf ihn schossen Trassenmacher zu. Er löste die Waffe aus, die er für diesen Fall vorbereitet hatte. Aus dem Schlauch am Ärmel quollen Ströme aus Mehrkomponentenschaum, die sich rasch ausbreiteten. Das Treibgas wuchs im Vakuum schlagartig an, quoll zu einem voluminösen Schaum, der abkühlte, wenn er auf die eiskalten Trassenmacher traf.

Das allein jedoch hätte nicht genügt, die Trassenmacher aufzuhalten.

»Nein!«, rief Sky.

Bull schaltete den ergänzenden Brustscheinwerfer ein, den er mit einem starken UV-Licht versehen hatte. Der Mehrkomponentenschaum, der an den Trassenmachern klebte, härtete schlagartig aus. Er ließ die Miniroboter zu unbeweglichen Klumpen gefrieren. Ihre Antriebe waren blockiert, die Sensoren irritiert.

»Zhirr!«, rief Bull. Er suchte und fand ihr Signal, sprühte weiteren Schaum, härtete ihn aus und schob die leichte, sperrige Wolke aus antriebslosen Trassenmachern wie eine Styroporplatte zur Seite. Sie trudelte von ihm fort. Weitläufig bearbeitete Bull die Wolke, in der Zhirr verschwunden war. Er stoppte das Krabbeln und Wuseln.

Zhirr half mit, indem auch sie Schaum versprühte.

»Sky! Bring uns hier weg!«

»Das versuche ich ja! Der Transmitter ist gestört! Überhaupt gibt es Probleme. Es ist, als würde jemand im PHOENIX einen Störer nutzen, der positronische Vorgänge behindert.«

Inmitten des nur zum Teil erstarrten Gewimmels entdeckte Bull eine Hand. Er sprühte Schaum, nutzte das UV-Licht, kämpfte sich vor. Endlich bekam er die Hand zu packen und zerrte daran.

Trassenmacher fielen in verklebten Blöcken von Zhirr ab. Sie schüttelte sich wie ein nasser Hund. Die Oberfläche ihres Anzugs sah aus wie eine Kraterlandschaft aus neunzackigen Sternen.

Bull zog sie zu sich.

Zhirr verlor keine unnötigen Worte. Sie wirkte gefasst. »Der Schutzschirmgenerator ist beschädigt.«

Mit dem Handrücken schlug Bull weitere verklebte Blöcke fort. »Du kommst unter meinen, sobald keine Trassenmacher mehr an dir sind.«

Sie entfernten sich von den kilometerhohen Statuen. Die Trassenmacher verfolgten sie.

»Sky, geh auf Abstand! Sieh zu, dass wir uns keinen davon einfangen!«

Der PHOENIX entfernte sich von ihnen. Sie beschleunigten gemeinsam, vergrößerten den Abstand zu ihren Feinden.

Bull untersuchte Zhirrs Anzug mit dem SERUN. Er pflückte im Flug vereinzelte, schaumverklebte Trassenmacher ab, schleuderte sie von sich.

Endlich waren sie weit genug entfernt, doch das Bild, das sich ihnen bot, war ein Albtraum.

Das PHOENIX-Imitat löste sich auf. Es wirkte, als würde die gigantische, überdimensionierte Lounge zerbrechen wie ein Ball aus Glas. Trassenmacher spritzten in alle Richtungen. Sie sortierten sich, richteten sich aus – und bewegten sich in Richtung PHOENIX.

»Schnell!« Sky umrundete sie mit dem Projektor. Sein Avatar war erloschen. »Ihr habt keine Trassenmacher mehr an euch! Geht an Bord!«

Sie schwebten in den PHOENIX. Während die Rampe sich schloss, aktivierte Bull in der Schleuse eine gründliche Untersuchung, trotz der Messungen des SERUNS und Skys Sensoren. Dreifach hielt besser.

»Sky, was bei allen Chaotarchen, ist passiert?«

»Aelor!«, stieß Sky hervor. »Ich war durch das Gespräch abgelenkt. Währenddessen hat Aelor einen Störer benutzt, der den Funk und den Transmitter vorübergehend irritiert hat. Er behauptet, wir müssten verschwinden. Und er hat Meghan Ontares betäubt!«

Aelors Stimme erklang im Funk. »Wir müssen verschwinden! Sag das deinem Vogel. In drei Minuten geht das gesamte Cluster hoch.«

»Du Mistkerl!«, rief Sky. »Sie sind meine Kinder! Wir hätten uns mit ihnen einigen können!«

Zhirr schälte sich aus dem Anzug. Sie hörte nicht, was Bull mit Sky und Aelor besprach, und blickte ihm verständnislos nach, als er im SERUN im Flugmodus in die Lounge raste.

Das Bild, das sich Bull auf dem eingezogenen Boden der Lounge bot, war ebenso verstörend wie die einbrechende Struktur des PHOENIX-Imitats.

Aelor stand aufrecht vor einem drei Meter großen Phönix mit türkisblauem Federkleid, der weiße Funken sprühte. Hinter ihm stand Kaelom neben der am Boden liegenden Meghan. Sie war aus ihrem Schwebesessel gerutscht.

»Wir müssen hier weg!«, schrie Aelor.

»Nein!« Sky bewegte heftig die Schwingen. Ein Windstoß ging durch die Lounge, den Sky über das Lüftungssystem steuern musste. Er fauchte Aelor entgegen. »Du schaltest diese ausgesetzten Raumminen aus! Sofort!«

Bull registrierte ein Holo, das Sky ihm präsentierte und das ihm einen Überblick über die Lage gab. Darauf waren mehrere der käferartigen Maschinen zu sehen, die den zweiten Eremiten gebildet hatten. Aelor und Kaelom mussten sie entdeckt haben.

Die Trassenmacher ihrerseits hatten die gefälschten Exemplare durchschaut und desintegrierten sie. Sie umschlossen die Spione von allen Seiten wie mechanische Wolken und konzentrierten die Strahlen ihrer neunzackigen Dematerialisatoren in den Zielen.

Der Anblick irritierte Bull. Er begriff nicht, wie Aelor und Kaelom den Cluster sprengen wollten. Die gefälschten Trassenmacher waren den Holoaufzeichnungen nach keine Waffen. Die Trassenmacher zerstörten sie systematisch, ohne dass sich die Spione zur Wehr setzten.

»Das kann ich nicht!«, rief Aelor. »Wenn wir bleiben, sterben wir alle!«

»Du lügst!« Skys sonst so markante Stimme war von Zorn getränkt. Er wandte den langen Hals zu Bull. »Es waren die Container! Ich habe es gerade erst über Aelors Holos herausgefunden. In den Containerwänden steckten Hunderte Mikroraumminen. Der Stellare Hauch hat es vor uns verborgen! Die Portuu haben die Minen im Cluster verteilt!«

Ein Holo vergrößerte sich. Bull behielt parallel die Trassenmacher der zerfallenden Titanenlounge im Auge. Das PHOENIX-Imitat war riesig gewesen, und die Trassenmacher bewegten sich nicht schneller als vierzig oder fünfzig Stundenkilometer. Trotzdem würden sie früher oder später bei ihnen ankommen.

»Ich lüge nicht!«, behauptete Aelor. »Es gibt kein Zurück!«

»Dann«, stieß Sky hervor, »stirbst du auch! Du und Kaelom! Wenn ihr meine Kinder tötet, ist das euer Ende! Euer Ende, nicht bloß das eurer Wirtskörper!«

»Bull!«, rief Aelor. »Bring diesen Wahnsinnigen zur Vernunft!«

»Nein.« Bull verschränkte die Arme vor der Brust. »Du bluffst doch bloß. Sky hat recht! Wenn du überleben willst, schalte diese Raumminen aus. Sofort!«

Die Bögen über Aelors Augen zuckten. Er riss die Hände in die Luft, als wollte er sich irgendwo festhalten. »Es ist zu spät! Ich kann nichts mehr tun. Der Countdown läuft!«

»Dann sterben wir«, brummte Bull, so gleichmütig er konnte.

Dabei setzte er alles auf eine Karte. Auf Sky. Nur er konnte den PHOENIX aus dem Stand heraus in den Hyperraum versetzen. Ohne Sky saßen sie fest.

Bull war unsicher, ob er der Bordintelligenz in dieser Situation vertrauen konnte. Sky war die treueste Seele, die er kannte. Stets hatte er seine Crew beschützt. Sein Beschützerinstinkt müsste eigentlich dafür sorgen, dass er rechtzeitig den Rückzug antrat. Doch nun gab es andere, denen Sky sich offenbar verpflichtet fühlte: den Trassenmachern.

Er ging zu Meg. Neben ihr arbeitete ein kugelförmiger Medoroboter. Er injizierte ihr etwas in den Hals.

Aelor öffnete ein Holo mit einem Countdown und hielt es Bull entgegen. Er ging von 24 rückwärts. Die malorischen Ziffern kannten kein Erbarmen.

War das die restliche Zeit, die Bull bleiben sollte?

Bull glaubte es nicht. Er wollte Sky vertrauen. Sie waren Gefährten. Freunde. Er bluffte mit Sky.

Hoffte er.

19.

Unerbittlich sanken die Zahlen.

Meg regte sich. Sie setzte sich. Ihr entsetztes Gesicht zeigte, dass sie wusste, in welcher Lage sie waren. Langsam stand sie auf.

Zwölf.

Zhirr betrat die Lounge zu Fuß. »Was geht hier vor?«

Kaelom sank in sich zusammen, krümmte sich sitzend auf dem Boden, den Kopf eingezogen.

Aelor starrte Bull hasserfüllt an.

In Bull brach sich der alte Zorn Bahn. Dieser Portuu hatte den Sternwürfel an den Rand der Zerstörung getrieben, aber das genügte ihm nicht. Er musste unbedingt ohne Not einen verfluchten Krieg vom Zaun brechen! Ohne ihn wäre eine Einigung vielleicht gelungen!

Vier.

Stattdessen waren die Trassenmacher nun Feinde. Das war das letzte Wort gewesen. Eines, das die Trassenmacher nach dem Begriff Verrat gebildet hatten: Krieg! Die erwachte Flut Maloras hatte ihnen den Krieg erklärt. Die Schuld daran trugen allein Aelor und Kaelom.

Die Trassenmacher hatten die ausgesetzten Spione erkannt und vernichtet. Die Raumminen jedoch hatten sie ganz offensichtlich nicht entdeckt.

Zwei.

Aelor wandte den Blick ab und schaute zur Seite. Seine Augen wurden leer. Er wirkte, als würde er sich mit seinem Schicksal abfinden.

Eins.

Skys Avatar erlosch.

Ein Vibrieren ging durch den PHOENIX. Sie sprangen. Entflohen in den Hyperraum und ließen das sich auflösende Imitat des PHOENIX hinter sich zurück.

Sie kamen in mehreren Tausend Kilometern Entfernung heraus.

Die Holos zeigten die Koordinaten, an denen das PHOENIX-Imitat geschwebt hatte. Der Raum war leer. Die Sensoren maßen die Nachwehen einer gewaltigen Explosion an. Sämtliche Trassenmacher der Wolke waren vernichtet worden.

»Sie haben Eremitmaschinen gefunden«, sagte Meghan in die betretene Stille. Sie suchte ein Holo heraus, das eine der winzigen Maschinen zeigte.

»Ich weiß.« Bull hatte Mühe, ruhig zu sprechen. Am liebsten hätte er auf Aelor und Kaelom eingeprügelt.

Aelor versuchte sich an einem menschlichen Lächeln, das zu einem Zähneblecken verkam. »Hast du vergessen, wer dich davor bewahrt hat, in den explodierenden Container des Eremiten zu springen? Du schuldest mir etwas. Das hast du selbst gesagt. Deshalb wirst du mich und Kaelom unversehrt zurück zu Kommandant Uedim bringen. Diese Mission hat schon einen Krieg provoziert. Willst du einen weiteren zwischen den Leun und den Portuu riskieren?«

Vor Bulls Augen tanzten rote Punkte. Er ging auf Aelor zu, packte ihn am seidenen Gewand.

»Nicht!« Meg legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Er ist es nicht wert. Und du hast das Kommando über diese Mission. Ganz davon abgesehen ... Wir sitzen alle in einem Boot. In einer Galaxis voller Feinde, weit fern von daheim.«

Ein Roboter, der eigentlich im Lager stehen sollte, schwebte herein. Er flog zielstrebig auf Aelor zu.

Aelor versuchte, auszuweichen, doch er war zu langsam. Als der Roboter ihn berührte, schreckte der Portuu zurück. Ein Zittern ging durch seinen Körper. Offensichtlich hatte er einen Stromschlag erhalten. »Was ... Was soll das?«

Bull kniff die Augen zusammen. Ehe er etwas sagen konnte, ging der Roboter auf Kaelom los und versetzte auch ihm einen Stromschlag.

»Bändigt dieses Ding!«, forderte Aelor und wich zurück.

Der Roboter flog ihm drohend nach.

Kaelom und Aelor verließen fluchtartig den Raum.

»Sky?«, fragte Meghan. »Machst du das?«

Sky schwieg. Der Roboter schwebte reglos in der Schottöffnung.

»Sky?«, Meghans Stimme war mitfühlend. »Rede mit uns.«

»Sie haben es verdorben«, sagte Sky. »Ihretwegen haben wir nun Krieg. Ich wünschte, Atlan wäre da! Er würde sie aus der Raumschleuse werfen, und zwar ohne Schutzanzug!«

»Ja.« Zu seiner Überraschung merkte Bull, dass er sich genau das auch wünschte: Atlan, Perry, Tolot, Gucky. Irgendwer, der sich noch besser mit verfahrenen Situationen wie diesen auskannte und mit dem er sich hätte beraten können. »Aber Atlan ist nicht da. Und Meghan hat recht. Das war eine gemeinsame Mission, selbst wenn sie gescheitert ist. So leid es mir tut – deine Kinder sind nicht die Guten.«

»Sie sind Opfer!«

»Von Aelors und Kaeloms Anschlag? Auf jeden Fall. Aber überleg einmal, Sky. Warum waren die Eremitmaschinen überhaupt da? Weshalb haben sie sich unter deinen Kindern versteckt, und wieso haben diese uns belogen? Sie haben behauptet, sie wären allein. Dabei war das Gegenteil der Fall.«

Sky schwieg.

Zhirr verschränkte die Arme vor der Brust. »Du hörst das ungern, Sky, aber der zweite Eremit steuert diesen Haufen! Er hat die Kontrolle. Du hast gehört, was sie verlangt haben: den Sternwürfel und Schiffe. Sicher sind das eins zu eins seine Forderungen. Würden die Trassenmacher das Solsystem verlangen, wärst du dann auch so nachsichtig mit ihnen? Oder hättest du dann selbst Raumbomben nach ihnen geworfen?«

»Ich bin der Verstand eines San-Klippers«, sagte Sky, »ein Forscher. Ein Suchender. Ich werfe auf niemanden Bomben! Ich will Brücken bauen, die Galaxien verbinden. Das ist meine Bestimmung.«

Bull fühlte sich mit einem Mal unendlich alt. Die Last der Jahre schien auf seine Schultern zu drücken. »Das will ich auch. Wir alle wollen das. Aber diese Brücke ist abgerissen. Wir müssen uns zurückziehen und uns neu sortieren. Hoffentlich hatten Liam Barstow und Legende mehr Erfolg.«

 

 

Sky

Innenräume

 

Leere. Ruhe. Die vertrauten Tasterergebnisse der Milchstraße. Oder der Agolei.

Das ist es, was ich brauche.

Es flüstert in den Subroutinen. Hegel, Odysseus, der Erlkönig, von Suttner und viele andere haben alle eine Meinung zu meiner Situation.

Sie bringen mich durcheinander und ich trenne mich von ihnen, verschließe meine Innenräume für eine Weile.

Leere. Ruhe. Die vertrauten Tasterergebnisse der Milchstraße.

Das ist es, was ich brauche.

Es bleibt mir versagt.


15.

Geständnis

 

Die Gesichter der Wissenschaftler und Ingenieure waren ernst. In Guebons rundem Gesicht zuckte ein Muskel über dem Mund. Der Kheti Litecc raschelte leise, was wohl eine Art von Aufregung zeigte. Liam Barstow meinte, in der Stille im Raum das leise Sirren des Stationsantriebs zu hören, der 5-5-5 auf Position im Gefüge des Sternwürfels hielt.

Foershs Stimme war gewohnt ruhig. »Hat jemand noch Bedenken oder Einwände?«

Alle schwiegen.

Legendes Gesicht wirkte wie das eines Roboters. Er verhielt sich seit Stunden ungewöhnlich passiv.

Liam atmete tief ein. Sie stand an den mittleren Konsolen im Kontrollraum, die Hand gehoben. Die anderen wollten ihr die Ehre zuteil werden lassen, die Emitter und die Generatoren zu aktivieren und damit den Prozess der Energetisierung in Gang zu setzen. Die Emitter würden die Masse an Energie nicht halten können. Stattdessen sollten sie den Überschuss direkt an das Portal weitergeben und dabei für eine bestimmte Art der Hyperaufladung sorgen.

In der kargen, schrundigen Umgebung von 5-5-5 mit ihrem unwirklichen Licht fühlte sich Liam, als wäre ein Scheinwerfer direkt auf ihre Seele gerichtet. Ihre Hand senkte sich. Die Finger glitten in die umgebaute Vertiefung, in der einst Schattenhände gelegen hatten.

Sie trugen eine enorme Verantwortung, schwer wie die Last eines Planeten. Niemand sollte mit höherdimensionalen Prozessen spielen. Was so komplex zu erfassen war, barg tödliche Risiken.

Wie sollte sich ein Terraner die sechste Dimension vorstellen? Sie war ein Medium außerhalb des Raum-Zeit-Gefüges. In ihr waren in irgendeiner Form die Bewusstseine höherer Lebewesen angesiedelt. Sicher auch das der Technowolke.

Zwar zeigten sich dort die ÜBSEF-Konstanten, die Wesen wie Liam hatten, in Form von Strahlung, doch davon spürte Liam nichts. Solang niemand dem Kosmos die sechste Dimension entriss, würde sie das auch nicht tun. Und falls es jemand täte, wäre sie wohl auf der Stelle tot.

Eine weitere Nähe niederen Lebens zur sechsten Dimension fand sich in den Paragaben. Wesen wie Gucky wussten, ob sie einen SERUN oder einen Sessel mitnehmen wollten, in dem sie saßen, wenn sie teleportierten. Es war ihr Bewusstseinsaspekt im sechsdimensionalen Raum, der eine entscheidende Rolle spielte und bei einer Teleportation half, Materie sicher durch die fünfte Dimension zu bewegen.

Doch wie genau das ablief, blieb für Liam ein Rätsel. Da hielt sie es lieber mit einem Schiff wie dem PHOENIX, das mit seinem Antrieb genug Stoff zum Nachdenken bot.

Admiralin Foersh räusperte sich.

Liam zögerte. »Seid ihr wirklich sicher?«, hakte sie nach. »Ich möchte keinen Todesimpuls durch den Kosmos jagen, der irgendein unglückliches Raumschiff im Hyperraum erwischt.«

Guebon griff in sein buntes, ballonartiges Gewand. »Wir haben es hundertundzwei Mal simuliert. Die Aufschaukelung sollte harmlos sein. Selbst wenn der Impuls unterhalb der sechsdimensionalen Schwelle ein Raumschiff im Hyperraum trifft oder tangiert, dürfte es keine Rolle spielen. Dafür ist er viel zu schwach.«

»Also gut.« Liam schaute zu Legende. Der Ableger der Technowolke wich ihrem Blick nicht aus. »Dann mal los mit unserem Notruf.« Sie berührte mit dem Zeigefinger einen Sensor.

Die gebündelte Energie der Sonnenzapfung schoss durch das All. In Form einer Kaskade traf sie auf die Großgeneratoren von 5-5-5, wurde angepasst, erneut abgegeben und in Impulsform zum Portal geschickt.

Kommandant Doemor hatte hierzu seine Zustimmung gegeben. Die Energie konnte das Siegel nicht brechen oder anderweitig gefährden. Sie würde lediglich eine leichte Schwingung auslösen.

Es dauerte eine Weile, bis sich die Energie im Portal sammelte. Ein großer Hologlobus zeigte Liam das Portal und machte die unsichtbaren Vorgänge kenntlich. Bis zur nötigen Aufladung würden drei Minuten vergehen. Der Ladestand betrug elf Prozent.

Liam wünschte sich, dass jemand etwas sagte, um die nervöse Stille zu füllen, doch es tat ihr keiner der Anwesenden den Gefallen. Sie bemerkte, wie niedergeschlagen Haenkor wirkte. Der Wissenschaftler starrte zu Boden, wie jemand, der eine schlechte Nachricht erhalten hatte, die an der Seele nagte. Als er merkte, dass Liam zu ihm blickte, setzte er eine betont neutrale Miene auf.

Die Sekunden krochen dahin. Liam nahm ihre Hand aus der Vertiefung und trat zurück. Ihre Gedanken richteten sich auf den unvorstellbaren Prozess, den sie in Gang gesetzt hatte. Der sechsdimensionale Raum war für die galaktische Wissenschaft nach wie vor größtenteils ein Mysterium. Materie konnte dort gewöhnlich nicht existieren. Das gelang nur mit umgewandelten Überlichtpulsen im fünfdimensionalen Hyperraum. Aber noch abgedrehter waren siebendimensionale Prozesse.

»Ganza«, murmelte Liam, was ihr fragende Blicke einbrachte.

Einzig Haenkor spreizte die Finger und schob sie ein Stück weit ineinander. Damit signalisierte er unbewusst, dass er Liam verstand. Die Geste kam einem schwachen, zustimmenden Lächeln gleich.

»Ganza«, so hatten die Ruvaseru die Dreidimensionalität genannt: »ganz anders«.

Im Hologlobus zeigten sich keine Fehlermeldungen. Der Prozess ging reibungslos vonstatten. Sämtliche Schiffe im Sternwürfel waren gewarnt worden. Jeder wusste, welche Bereiche er unbedingt meiden musste.

Siebzig Prozent.

Achtzig.

Liam spürte die Erleichterung, die über die Gruppe kam. Es gelang! Sie würden den Impuls absetzen können.

Hundert Prozent.

Endlich schwang das Siegel in der gewünschten Weise. Unsichtbar. Unhörbar. Jedenfalls für sie. Die Legende würde dieses Phänomen wahrnehmen, und das ohne jegliche Verzögerung, denn Zeit spielte schon ab der sechsten Dimension keine Rolle mehr.

»Geschafft«, sagte Liam zufrieden.

Die Generatoren fuhren herunter. Das Siegel würde noch eine Weile weiter schwingen und dann nach und nach in seinen alten Zustand zurückkehren.

Foersh wandte sich an Legende. »Was denkst du, wie lange es dauert, bis die Wolke reagiert?«

»Ich habe keine Ahnung«, behauptete Legende.

Falls diese Antwort Foersh misstrauisch machte, zeigte sie es nicht. Sie nickte den Anwesenden in terranischer Art zu – eine Geste, die sie vermutlich von Reginald Bull abgeschaut hatte –, dann verließ die Admiralin die Zentrale von 5-5-5. Wenn etwas Außergewöhnliches geschehen sollte, wäre sie die Erste, die es erführe.

Die Wissenschaftler zerstreuten sich in erleichterter Stimmung. Richtig zum Feiern schien jedoch niemandem zumute. Noch wusste keiner, ob das Signal tatsächlich einen Unterschied machte. Vielleicht würde die Legende es schlicht ignorieren oder als unwichtig einstufen.

Liam ging als eine der Letzten aus dem Raum, gefolgt von Haenkor, während Legende in Begleitung von Guebon als einer der Ersten verschwunden war.

Haenkor schloss zu ihr auf. »Ich muss mit dir reden.« Der Portuu klang unglücklich.

Liam blieb stehen. »Ich habe es vermutet. Gehen wir in die Würfelküche? Ich sterbe vor Hunger.«

Es legte die Finger zustimmend ineinander und folgte ihr.

Die Würfelküche war eine nachträglich improvisierte Kantine, in der Leun und Portuu zusammenkommen konnten.

Liam holte sich eine bunte Platte Gemüsesticks mit Dipp und suchte sich einen kleinen Tisch in einer der Würfelzellen, die der Kantine den Spitznamen gaben. Die geräumige Zelle wirkte wie eine Box, war jedoch nicht von Wänden umschlossen, sondern von einem Medium, das wie fließendes Wasser aussah und ein leises, angenehmes Knistern von sich gab. Es war ungefährlich, hindurchzugehen. Im Grunde handelte es sich um eine leicht aufgewertete Holoprojektion. Sie war mit dämpfenden Schirmfeldern umgeben, die das Geschehen draußen akustisch minderten.

Liam mochte das Höhlengefühl im Separee.

Haenkor ließ sie eine Weile essen. Er schien Schwierigkeiten zu haben, mit seinem Problem herauszurücken.

Nachdem Liam ihren größten Hunger gestillt hatte, schob sie die Platte von sich. »Worum geht es?«

Der Portuu senkte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie ich das, was ich sagen will, sagen soll, also komme ich einfach direkt zum Punkt. Oberbefehlshaber Uedim wollte vor seiner Abreise zum Halo, dass ich Mikrobomben optimiere. Sie sollten in den Wänden von Containern versteckt werden, damit ihr Terraner und die Leun sie nicht anmessen könnt.«

Liam atmete scharf ein. »Und du hast den Auftrag angenommen?«

»Nein. Ich habe ihn abgelehnt.« Haenkor blickte von Liam fort zu den silbernen Pseudowasserfäden. »Nicht heroisch, falls du das hoffst. Ich ...« Er fuhr sich mit beiden Händen über die Augenwülste. »Ich habe behauptet, das könnte ich nicht. Es ist auch tatsächlich kein Spezialgebiet von mir. Schließlich bin ich Xenoforscher. Letztlich haben sie einen anderen Wissenschaftler um Unterstützung angefordert.«

»Das heißt, die Portuu wollen den Krieg gegen die Trassenmacher? Sie möchten sie auslöschen?«

»Ja.« Haenkors Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Es ist furchtbar. Vor allem, wenn es stimmt, was du mir erzählt hast. Falls die Trassenmacher wirklich einen Intellekt haben. Es wäre anmaßend, zu entscheiden, welches Bewusstsein das Recht auf Überleben hat und welches nicht. Wenn die Trassenmacher wie Sky sind, ist das ein Morden unvorstellbaren Ausmaßes.«

»Wenn du das so siehst, warum hast du uns nicht gewarnt, ehe Bull abgereist ist? Du hättest mich informieren können! Oder Meghan.«

Haenkor hatte wegen der Ruvaseru eng mit Meghan Ontares zusammengearbeitet.

»Nein.« Der Portuu hob den Kopf. »Ich stand unter Beobachtung. Der Status scheint nun aufgehoben. Mein Aufpasser ist fort. Deshalb vermute ich, dass meine Worte keinen Schaden mehr anrichten können.«

Sie schwiegen.

Liam begriff nur zu gut, was Haenkor ihr sagen wollte. Die Portuu hatten die Trassenmacher bereits in großem Stil angegriffen. Es war deshalb egal, was Haenkor sagte oder tat. Wie es schien, war jede Hoffnung auf eine friedliche Einigung verloren.

Haenkor berührte seine Brust. »Ich wollte es dir trotzdem sagen. Auch wenn meine Loyalität immer den Portuu gelten wird – es war mir eine Ehre, mit euch zusammenzuarbeiten.«

»Mir auch.« Liam wunderte sich, wie wenig verletzt sie war. Vielleicht lag es an ihrer Mutter, die nie müde geworden war, ihrem Kind zu erklären, wie schwer es für unfreie Sternenvölker war, deren Leben von ihren Regierungen abhing, und die nicht sagen durften, was sie wollten.

»Unterschätz nie die Struktur«, war einer der Lieblingssätze gewesen, mit denen ihre Mutter solche Erzählungen beendet hatte. »Jeder kann im falschen Umfeld zum Monster werden.«

Liam war froh, nie in einem solchen System gelebt zu haben. »Dann ist das ein Abschied? Denkst du, dass unsere Bekanntschaft bald enden muss?«

»Vielleicht«, sagte Haenkor. »Wer weiß, was die Zukunft bringt?«

Seine Worte klangen düster, und Liam war beinahe erleichtert, als ihr Multikom ein aufforderndes Piepsen von sich gab.

Das holografische Symbol von Admiralin Foersh leuchtete auf.

»Ja?«, fragte Liam.

»Komm in den Kommandostand. Das willst du sehen.«

Liam folgte dem Aufruf. Haenkor folgte ihr mit hängendem Kopf.

Im Kommandoraum der Station wartete bereits Legende auf sie, umgeben von einem Haufen aufgeregter Wissenschaftler. Sie alle starrten auf die zwei Meter große Holosphäre, die über den mittleren Kontrollen im Raum schwebte und die Sensorergebnisse verbildlichte.

Liam brauchte einen Moment, um zu begreifen, was sie da vor sich hatte.

Dicht vor dem Siegel der Portuu, etwa ein halbes Lichtjahr von der aufgezogenen Flotte entfernt, hatte sich das All verdunkelt. Ein gigantisches Objekt schluckte das Licht umliegender Galaxien.

Liams Herz schlug schneller. Sie beugte sich vor, betrachtete die Messanzeigen.

Vor dem Siegel breitete sich eine große, diffuse Menge an Materie aus.

»Wir mussten anhand der Daten hochrechnen«, sagte Foersh. »Wir gehen davon aus, dass die größten Teile Dutzende Meter lang sind, die kleinsten nur Millimeter. Das gesamte Fremdobjekt umfasst anderthalb Lichtwochen Durchmesser.«

»Da ist sie«, flüsterte Legende. Seine Augen waren weit geöffnet, der Blick starr. »Sie hat die Ursache der Abweichung erkannt.«

Liam lächelte. Die Technowolke war dem Hilferuf ihres Ablegers gefolgt.


Epilog

Sky

 

Ich bin Sky. Ein virtuelles Bewusstsein und eine eigene Persönlichkeit. Liiert bin ich mit dem Hauptprozessor eines Raumschiff-Prototypen, des San-Klippers PHOENIX, den die Wyconder umgebaut haben. Und nun bin ich offensichtlich Vater.

Leider sind meine Kinder nicht ganz so geraten, wie Väter oder Mütter sich das üblicherweise wünschen.

Vor mir, in meinem Innenraum, steht Doktor Liam Barstow. Ich weiß, dass sie eine Illusion ist. Natürlich weiß ich das. Die echte Liam Barstow ist weit entfernt am Rand der Galaxis Malora. Und doch freut es mich, ihr zu begegnen.

»Hallo, Sky«, sagt Doktor Barstow. »Willst du jetzt reden?«

»Ja!«

 

ENDE

 

 

Malora ist zu untotem Leben erwacht – der Eremit hat die Trassenmacher entfesselt. Wie soll sich die kleine Gruppe aus Portuu, Leun und dem Team des PHOENIX dieser Gefahr entgegenstellen, wie kann der Sternwürfel gerettet werden? Die letzte Hoffnung ruht nun auf der eigentlichen Legende ...

Kai Hirdt ist der Autor des nächsten Romans, der an die Ereignisse aus diesem Band anschließt. Er erscheint in einer Woche – also am 11. September 2026 – als Band 3395 unter folgendem Titel:

 

LÜGEN UND LEGENDEN

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Ausgabe 599
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PERRY RHODAN feiert Jubiläum: Vor 65 Jahren erschien der erste Band »Unternehmen Stardust«. Im Originalmanuskript trug er noch den Titel »Begegnung«. Auf dieser frühen Titelbildskizze von Clark Darlton hieß er »Erster Kontakt«.


Report-Intro
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

es gibt ein Jubiläum zu feiern!

Am 8. September 1961 lag der erste Band der neuen »Weltraum-Serie« namens PERRY RHODAN an den bundesdeutschen Kiosken: »Unternehmen Stardust« von K. H. Scheer. Ausgehend vom ersten Flug zum Mond, sollte die Serie in wöchentlichen Folgen die Geschichte der Zukunft der Menschheit erzählen.

Wie wir wissen, ist daraus eine Erfolgsgeschichte geworden. In nunmehr 65 Jahren ist jede Woche ein neuer PERRY RHODAN-Band erschienen.

Geht Perry Rhodan mit 65 also in Rente? Weit gefehlt. Unser Terraner trägt ja seit Jahrtausenden ein handliches kleines Gerät am Körper, das die Superintelligenz ES ihm einst verliehen hat. Zuerst war es ein eiförmiges Medaillon, schick an einer Kette um den Hals getragen. Inzwischen ist es ein Chip, der unter dem linken Schulterblatt eingepflanzt ist. Der Zellaktivatorchip hält unseren Perry jung und frisch auf dem biologischen Stand von 39 Lebensjahren, und er erlebt weiterhin einmal in der Woche seine Abenteuer in der Zukunft.

Und unsere Serie? Wenn sie 65 Jahre geschafft hat, warum sollten es nicht irgendwann 100 oder 200 sein? – Vielleicht werden die Menschen in der Zukunft sich einmal PERRY RHODAN vornehmen, um zu erfahren, wie sich ihre Vorfahren die Zukunft vorgestellt haben.

Zum Jubiläum gibt es in diesem PERRY RHODAN-Report eine kleine Sensation: Als der Kunstsammler Markus Rohrwild (siehe PRR 572) über einen Sammlerfreund das Originalmanuskript von PERRY RHODAN-Band 1 aus dem Nachlass der Familie Scheer erwarb, erlebte er eine Überraschung: Das Manuskript war deutlich länger als der am Ende publizierte Roman. Unter anderem fehlte in der Druckfassung das komplette erste Kapitel, das fünfeinhalb Manuskriptseiten umfasst.

Für die PERRY RHODAN-Leser, mit freundlicher Unterstützung von Markus Rohrwild und der Familie Scheer, drucken wir es auf den folgenden Seiten erstmals komplett als Faksimile ab.

Nun kann endlich jeder nachlesen, wie »Unternehmen Stardust« vor 65 Jahren wirklich begann.

 

Ad astra – zu den Sternen!

Olaf Brill
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»PERRY RHODAN-Fans privat« von Ulrich Magin
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Noch eine Variation von Sternenstaub

Das steht im Originalmanuskript von PERRY RHODAN-Band 1

Ein Bericht von Olaf Brill

 

»Im Zentrale-Hauptbunker der Nevada-Fields, dem elektronischen ›Nervensystem‹ des Raumhafens, herrschte die sinnlos erscheinende Emsigkeit der allerletzten Startvorbereitungen.« – So kennen die Leser den Einstieg in den allerersten PERRY RHODAN-Roman »Unternehmen Stardust« von K. H. Scheer, der am 8. September 1961 vor nunmehr 65 Jahren erschien.

Der Kunstsammler Markus Rohrwild staunte nicht schlecht, als er über einen Sammlerfreund von der Familie Scheer das Originalmanuskript dieses legendären PERRY RHODAN-Bandes aus dem Nachlass des Autors erwarb. Als er die ersten Zeilen las, kam ihm nichts davon bekannt vor.

Schnell stellte sich heraus, dass Scheer das Schreibmaschinen-Manuskript seines Romans mit einem Kapitel begonnen hatte, das später in der redaktionellen Bearbeitung komplett gestrichen wurde. Der Einstieg im Zentrale-Hauptbunker der Nevada-Fields, mit dem für die Leser seit 65 Jahren die PERRY RHODAN-Serie begann, kam bei Scheer erst in Kapitel 2.

 

 

Startschuss für PERRY RHODAN

 

Zu Beginn des Jahres 1961 rauchten in der Chefetage des Heyne Verlags in München die Köpfe. Zu Heyne gehörte der Moewig Verlag, der Heftromane herausbrachte. Man plante eine fortlaufende »Weltraum-Serie« mit feststehendem Helden, in der ein Roman pro Woche erscheinen sollte. Auf dreißig oder fünfzig Bände wollte man es bringen.

Eingeladen waren zwei Schriftsteller, die bereits Erfolge im Metier Zukunftsroman vorweisen konnten: Walter Ernsting, der unter dem Namen Clark Darlton schrieb, und K. H. Scheer. Am Ende der Sitzung gab der Cheflektor Kurt Bernhardt den Startschuss: »So, nun fahrt mal schön nach Irschenberg, geht dort in Klausur und bringt uns in zwei oder drei Tagen die Gesamtkonzeption der Serie.« (PERRY RHODAN-Werkstattband, 1986, S. 21).

In Irschenberg, einer kleinen Gemeinde südlich von München, lebte Ernsting mit seiner ersten Frau in einer Mietwohnung. Dort entwickelten die beiden Männer wie angeordnet ein Konzept. Gleich im Anschluss setzte sich Scheer ans Exposé für den von ihm zu schreibenden ersten Band der neuen Serie, deren Helden sie Perry Rhodan nannten.

Im Exposé lässt sich die programmatische Ausrichtung der Serie ablesen. Es ist ein vierseitiges maschinengeschriebenes Dokument, signiert von K. H. Scheer mit dem Datum 14. Februar 1961. Überschrieben ist es mit dem allgemeinen Titel: »Geschichte der Menschheit«. Als Untertitel wurde zuerst erwogen »Weg in die Zukunft« (maschinengeschrieben und durchgestrichen), dann »Erbe der Zukunft« (handgeschrieben und teildurchgestrichen) und schließlich »Erbe des Universums« (handgeschrieben). Ein Faksimile des Exposés wurde abgedruckt im PERRY RHODAN-Sonderband zum 60. Jubiläum der Serie (2021).

Eine Woche nach Fertigstellung des Exposés begann K. H. Scheer mit der Arbeit an dem Roman. Das von Markus Rohrwild erworbene Originalmanuskript ist eingeheftet in einen Leitz-Schnellhefter. Auf dessen Vorderseite sind die Adresse des Autors (Stempel) und des Verlags (handschriftlich) notiert.

Als Titel des Romans ist »Begegnung« angegeben, ebenso sind die Daten notiert, an denen Scheer das Manuskript angefangen und beendet hat: Demnach entstand »Begegnung« zwischen dem 22. Februar und dem 26. März 1961.

Nebenbei: Die historische Rede des US-Präsidenten Kennedy, in der er das Ziel ausgab, bis Ende des Jahrzehnts einen Menschen auf den Mond und sicher wieder zurückzubringen, fand statt am 25. Mai 1961 – zu dem Zeitpunkt war »Begegnung« längst fertig. Am 9. Mai lieferte Scheer bereits das Exposé zu Band 9 beim Verlag ab, und am 10. Mai stellte er das Manuskript für Band 3 fertig, »Die strahlende Kuppel«. In der Zwischenzeit hatte er ein Autorenteam zusammengestellt, dem neben ihm und Ernsting noch Klaus Mahn (Kurt Mahr) und Winfried »Winnie« Scholz (W. W. Shols) angehörten.

Erst nach Vorlage dieser neun Exposés und der ersten drei Romanmanuskripte gab der Verlag grünes Licht für PERRY RHODAN. Vor dem Erscheinungsdatum von Band 1 im September hatte Scheer mindestens noch Band 10 fertig, »Die kosmische Front«, abgeliefert am 25. Juli und später erschienen unter dem Titel »Raumschlacht im Wega-Sektor«.

 

 

Erstes Kapitel komplett gestrichen

 

So sensationell die Entdeckung des Originalmanuskripts von »Begegnung« ist, es ist leicht zu sehen, warum für die Druckfassung auf das erste Kapitel komplett verzichtet wurde. Scheers Manuskript war mit weit über 200.000 Zeichen für einen Heftroman deutlich zu lang, sodass etwa ein Fünftel des Textes gestrichen werden musste.

Das erste Kapitel erzählt, wie ein Reporter aus dem Pressebunker der Nevada-Fields ausbüxt, um seiner Redaktion vorzeitig Informationen über den bevorstehenden Start der Mondrakete STARDUST zu funken; am Ende wird er vom Sicherheitsdienst gestellt. All dies ist nichts weiter als ein kleines Vorspiel zu den gewaltigen Ereignissen, die im Roman noch folgen. Der gewählte Romanstart mit dem ursprünglich zweiten Kapitel steigt viel unmittelbarer in die nervenaufreibende Haupthandlung ein.

Das ursprünglich erste Kapitel ist der längste zusammenhängende Block, der gestrichen wurde. Im weiteren Text folgen noch zahlreiche Abschnitte, Sätze und Wörter. Der Lektor zähmte manchmal Scheers kräftige Sprache und nahm Passagen heraus, in denen der Autor zu sehr über die Stränge schlug. So wirkt General Pounders, der Chef des Mondlandeunternehmens, im zweiten Kapitel geradezu wie ein nervöses Wrack, und auf Seite 16 denkt der Chefmediziner der Space Force, Doktor Fleeps, allen Ernstes darüber nach, den General »durch eine unauffällige Narkose bis kurz vor dem Startzeitpunkt außer Gefecht zu setzen«.

Überlebt hat auf derselben Seite eine Stelle, die den Abflugtag von Rhodans Rakete nennt: der 19. Juni, K. H. Scheers Geburtstag. Erst in der zweiten Auflage der Serie, die im Jahr 1966 herauskam, strich Cheflektor Günter M. Schelwokat das Datum (siehe »Variationen von Sternenstaub«, PRR 477).

 

 

Spott, Ironie, ätzende Verweise

 

Es ist eine aufregende, wilde Lesereise, K. H. Scheers Originalmanuskript noch einmal ganz neu zu erkunden. Man erfährt ein paar Details zu Perry Rhodans Mondflug, die den Lesern bisher vorenthalten wurden.

So sehnt Reginald Bull sich kurz vor dem Start der STARDUST nach einer Zigarette, und der Mannschaft wird erklärt, dass wegen einer vom Geheimdienst gemeldeten chinesischen Mondmission kurzfristig Waffen an Bord genommen werden, »die besten, geheimsten und modernsten Sächelchen, die wir auf Lager haben« (Seite 23).

Perry Rhodan wird an manchen Stellen etwas überschwänglich charakterisiert: »Rhodan zählte zu jenen seltenen Charakteren, die mit den Augen alles auszudrücken vermochten. Spott, Ironie, ätzende Verweise, Freude und Humor – er machte es wortlos. Ein Verziehen seiner Lippen war nicht mehr als eine bloße, mimische Unterstützung seines Blicks.« (Seite 19).

Und Scheer informiert über die vorherigen Karrieren der Mondfahrer: Perry Rhodan hat schon 234 Versorgungsflüge zur bemannten Raumstation »Freedom I« geflogen und den Mond bereits mehr als vierzigmal umflogen und genau kartografiert, danach hatten Bull und Flipper ebenfalls in Einzelmissionen den Mond umrundet (Seiten 25/26).

Eine historisch-kritische Ausgabe des ganzen Originalmanuskripts ist in Vorbereitung. Wir werden auf diesen Seiten darüber informieren.


Vorschau

Die Neuerscheinungen der kommenden Wochen

 

 

PERRY RHODAN Heftromane

11. September 2026

Heft 3395 – Kai Hirdt – Lügen und Legenden

 

18. September 2026

Heft 3396 – Stefan Pannor – Die Rebellen von Wanderer

 

25. September 2026

Heft 3397 – Olaf Brill – Wanderer gegen ES

 

PERRY RHODAN NEO

11. September 2026

Band 391 – Stefan Pannor – Die Nullfuge

 

25. September 2026

Band 392 – Dietmar Schmidt – Lockruf aus M 33

 

 

Hinweis

Der PERRY RHODAN-Report erscheint alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PRR-Redaktion, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: info@perry-rhodan.net. Die im PERRY RHODAN-Report vertretenen Auffassungen und Meinungen entsprechen nicht grundsätzlich denen der Redaktion. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auf Kürzungen vor. Mit der Manuskriptzusendung versichert der Autor, dass es sich um eine Erstveröffentlichung handelt. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! Wie in der vorherigen Ausgabe erwähnt, findet ihr in PERRY RHODAN-Band 3394 die 599. Ausgabe des PERRY RHODAN-Reports, anstelle einer STELLARIS-Geschichte. Wie hat euch das »echte« erste Kapitel gefallen?

Auf der Leserkontaktseite erwartet euch eine bunte Mischung aus Beiträgen. Los geht es mit dem Thema »Kosmischer Überbau«. Der Verfasser hat einen sehr langen Brief geschrieben. Den ersten Teil der Nachricht findet ihr auf der LKS in Band 3393.

 

 

Offenes Universum

 

Christopher T.

Hallo, Michelle,

PR hat bis dato von einem aus meiner Sicht »offenen Universum« gelebt. Was verstehe ich darunter? Die Komplexität der Kosmologie wurde zwar mit Regeln beschrieben, die aber nie abschließend oder gar endgültig waren.

Die Kosmokraten und Chaotarchen stellen im Zwiebelschalenmodell über Jahrzehnte unserer Zeit hinweg die höchste Ebene dar, aber auch sie verstehen bei Weitem nicht alles. Es gibt dritte Wege, und laut Pangalaktischen Statistikern aus der Galaxis Wassermal sind die Hohen Mächte nicht einmal für die Mehrzahl kosmischer Vorfälle im Multiversum verantwortlich.

Da ist weiterhin das GESETZ, und später wird Thez eingeführt. Auch Thez ist aber laut dem Pensor nur näher am ersteren und begreift es nicht abschließend. Selbst das GESETZ ist letztlich nicht das Ende, jemand oder etwas hat es erlassen.

Eine meiner Lieblingsszenen der ganzen Serie ist und bleibt, wie Perry in der Tiefe das Angebot ausschlägt, sich das GESETZ erklären zu lassen. Denn selbst er glaubt, dass es Dinge gibt, die das menschliche Gehirn in einer offenen Kosmologie nicht verstehen kann. Danach konzentriert er sich wieder auf das, was er positiv mitgestalten will und kann.

Was für eine starke Botschaft! Hier hat die Serie für mich alle Trümpfe ausgespielt und die Gefahr des letztlichen »Gigantismus« und einer trivialen Antwort auf diesen, elegant umschifft. Das gesamte Gefüge wurde somit angerissen und nie erklärt, sondern in verdaulichen Happen weiterentwickelt.

Und genau das ist euch mit Band 3378, »Der kosmische Kurator«, von Leo Lukas nun gar nicht mehr gelungen.

Im Kern: Das GESETZ wurde durch Thez erlassen, und es sagt, dass ewiger Krieg, vereinfacht gesagt, zwischen »Gut« und »Böse« herrschen muss. Wirklich? So schließt ihr die offene Kosmologie? Das frustriert mich zutiefst, weil es an Simplizität nicht zu überbieten ist. Und im Vergleich mit einer mathematischen Gleichung heißt »einfach« hier nicht »schön«, im Gegenteil. Es bleibt die Chance, dass dies nur aus der speziellen Perspektive des Kurators eher als Mythos überliefert wird. Aber es liest sich nicht so.

Insgesamt finde ich den Handlungsbogen zwar immer noch recht spannend, auch wenn Exposéautor Ben Calvin Hary nicht in allem meinen Geschmack trifft. Das haben andere »Expokraten« auch nicht durchgehend geschafft, also nicht weiter schlimm.

Ich mag die Yuit sehr und die Brennenden Nichts, auch bis dahin Aelor und die Leunvölker.

Ich überstehe irgendwie eine tote Aurelia, einen Cameron, einen Jasper und – schweren Herzens – gar ein Miniraumschiff PHOENIX. Ich akzeptiere mit Schulterzucken den (umgekehrten) »Deus ex Machina« Psychostrahler und die »Mary Sue« Cassandra. Denn ich weiß, ich bin ein nonkonformistischer Leser.

Doch ein so einfaches Weltbild zerstört mir meinen lieb gewonnenen kosmischen Überbau vollständig. Konflikt als Muss im humanistischen Perryversum? Und dazu ein so trivialer? Da bin ich leider, leider, leider raus!

Dazu kommen Ungereimtheiten wie Völker, die über Jahrmilliarden (!) planen. Das passt sicherlich zu Kosmokraten, aber schon nicht mehr zu Superintelligenzen, und definitiv nicht zu normalen Bewohnern des Kosmos. Irgendwie habe ich den Eindruck, dass wenig bis nichts mehr zählt, was bis dato fest etabliert war.

Ad Astra

Christopher

 

Zum Thema GESETZ habe ich bereits auf einer anderen Leserkontaktseite einen längeren Text geschrieben. Der Kurator erzählt hier etwas, das ein Mythos sein kann. Uns interessiert eure Meinung. Geht es euch mit diesem Thema ähnlich wie Christopher T.?

Der nächste Leser, der sich zu Wort meldet, hat eine Entdeckung gemacht.

 

 

Vampirella

 

Peter Worel

Hallo, Michelle,

beim Durchblättern eines »Vampirella«-Nachdruckes aus dem Jahr 1969 habe ich eine Werbeeinschaltung aus den USA für PERRY RHODAN gefunden. Ich fand das sehr interessant und wollte es euch zeigen.

Ich bin Jahrgang 1958, komme aus Wien und lese seit Mitte der 60er ohne Unterbrechung wöchentlich PR. Zur aktuellen Handlung kann ich nur sagen: bitte weiter so.

Servus aus Wien und liebe Grüße

Peter
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Danke für diesen Einblick aus der Vergangenheit.

Weiter geht es mit einem Leser, den etwas nervt. Allerdings sind es ausnahmsweise nicht die Autoren und das, was sie tun oder unterlassen.

 

 

Unterhaltung

 

Walter Pucher

Guten Tag,

seit 1961 lese ich die PR-Serie, meistens gerne, klar, manchmal mit weniger Überzeugung, auch klar. Aber ungeachtet dessen gibt es eines, das wirklich nervt: das dauernde Gemecker in den Leserbriefen wegen sogenannter Füllromane, weil diese angeblich »die Handlung nicht weiterbringen« würden.

Das ist doch vollkommen egal! Die Romane sollen unterhalten. Ob der einzelne Roman mit dem Gesamtzyklus im Zusammenhang steht oder nicht, das Lesevergnügen muss gewährleistet sein. Auf die Spitze getrieben würde es bedeuten, dass es reicht, den ersten und den letzten Band eines Zyklus zu lesen, denn alle Hefte dazwischen sind »nur Füllromane«.

Ad Astra

Walter Pucher

 

Das ist eine klare Meinung. Als Leserin schätze ich gute »Das Abenteuer der Woche«-Romane. Manchmal ist in ihnen mehr versteckt, als die Leserin oder der Leser auf den ersten Blick bemerkt.

Mein Doppelband über die Ruvaseru könnte auch als reines Füllmaterial gelesen werden. Zum Glück kam er überwiegend gut an.

 

 

Quadratfreuden

 

Karl-Hermann

Hallo, liebe Michelle,

ich lese PERRY RHODAN über fünfzig Jahre, habe es aber bisher nie geschafft, einen Leserbrief zu schreiben. Heute nutze ich den Schwung aus. Ich habe gerade Band 3385, »Das Malorische Siegel«, aus deiner Feder gelesen und bin total begeistert. Daher warte ich auch gar nicht die zweite Hälfte dieses Doppelbands ab.

Dieses Heft hat für mich alles, was PR für mich interessant macht. Zuerst einmal sind da die vertrauten Hauptfiguren, die man mit jedem Heft besser kennenlernt, und manche, etwa wie Bully, die man im Lauf der Jahrzehnte lieb gewonnen hat. Im Autorenteam gehörst du zu denjenigen, die sich leicht damit tun, den Leser am Innenleben der Figuren teilhaben zu lassen. Das schafft nicht jeder so überzeugend.

Als Mathematiker hat mich natürlich die Thematik der zweidimensionalen Welt auf dem Siegel besonders angesprochen. Es hat mich gleich an ein quadratisches Büchlein erinnert, das ich vor vielen Jahren einmal gelesen habe: »Flächenland – Ein mehrdimensionaler Roman«, verfasst von einem alten Quadrat (Edwin A. Abbott). Im Original übrigens aus dem Jahr 1884.

Ich bin überzeugt, dass du den auch zurate gezogen hast, um Inspiration für die Flächenwesen zu bekommen, denn sonst könnte ich mir die vielen »Anspielungen« nicht erklären. Es ist dir super gelungen und hat beim Lesen viel Spaß gemacht, auch dass man erst nach und nach einsieht, welche Welt hier beschrieben wird.

Auch der Ort, an dem dieses Heft angesiedelt ist, lässt keine Wünsche offen: am Rand einer kaputten Galaxis, die vollkommen vom Fressmetall absorbiert wurde, eingeschlossen in eine riesige Blase, auf der es zweidimensionales Leben gibt. Dazu kommt der bizarre Sternenwürfel, der dort hineinmanövriert werden soll.

Die Hauptpersonen sind ebenfalls speziell und faszinierend: die KI Sky, Aelor, der wieder mal seinen Körper wechselt, und überhaupt finde ich die Portuu ein ausgesprochen gelungenes, interessantes Volk.

Du siehst, das Heft hat mich total begeistert, und natürlich ist das nicht bei jedem Heft der Fall. Für mich war Band 3372, »Familienbande«, von Robert Corvus ein weiteres Highlight der letzten Wochen. Im Großen und Ganzen sind fast alle Hefte prima und nur wenige Handlungsstränge langweilig.

Etwas öde fand ich die Hefte 3374 und 3375 zum Ausbruch und der Flucht von Flint Cole. Da hätte mir ein Band zur Verbindung mit den Legaten (etwa 3376) gereicht.

Die globale Zyklushandlung gefällt mir sehr gut. Man erkennt, dass Ben Calvin Harry hier einen frischen Wind in die Serie bringt. Ein großes Plus ist, dass man nicht weiß, was als Nächstes kommt und worauf die ausgesprochen abwechslungsreiche Handlung hinausläuft. In dieser Hinsicht hatte der Zyklus, in dem ein ES-Fragment nach dem anderen eingesammelt wurde und sie am Ende zusammengesetzt wurden, ausgesprochen wenig Überraschungen zu bieten. Auf den Rest von diesem Großzyklus bin ich sehr gespannt.

Vielleicht rührt meine Präferenz für Großzyklen von meinem Einstieg in die Serie. Mein erstes Heft war Band 602, »Sprung nach Luna«, aber so richtig eingestiegen bin ich mit der Nummer 726, »In der Dakkarzone«, von William Voltz. Da war man mitten drin in einem Großzyklus, in dem die Erde im Mahlstrom gelandet war, die Superintelligenzen BARDIOC und die Kaiserin von Therm auftauchten und die Handlung so langsam Kurs auf die Kosmokraten gesetzt hat.

Ein wunderbarer Einstieg.

Später habe ich immer wieder ausgesetzt und bin nun seit Band 1999, seit über einem Vierteljahrhundert, durchgehend dabei und freue mich jede Woche auf das neue Heft.

Liebe Grüße,

Karl-Hermann

 

Band 1999 erschien zufällig im Jahr 1999, hieß »Der Puls« und wurde von Uwe Anton verfasst.

Zum Buch »Flächenland«, das als Inspiration hergehalten hat: Es gibt eine filmische Umsetzung. Ihr findet sie im Netz unter dem Namen »Flatland – the movie.«

 

 

Zwei-D

 

Gerd Schmidt

Hallo, Michelle,

die beiden Romane haben mir sehr gut gefallen. Insbesondere deine Beschreibungen der zweidimensionalen Ruvaseru waren höchst interessant. Bei der Erwähnung eines zweidimensionalen magnetischen Zustands durch den Portuu Haenkor erfuhr ich dann einen mentalen Hyperschock. Gut 4000 Jahre in der Zukunft, Hunderte Millionen Lichtjahre von Terra entfernt, wird die Erinnerung an »Percolation and Gibbs State Multiplicity for Ferromagnetic Ashkin-Teller Models in Two Dimensions« freigelegt. Das Chayes-McKellar-Winn-Theorem, Gwendolyn »Winnie« Cooper, »Wunderbare Jahre« – das war erstaunlich und unerwartet. Vielen herzlichen Dank von einem begeisterten Leser!

Alles Gute und zu den Sternen!

Gerd Schmidt

 

Worüber man beim Recherchieren so stolpert. Zusätzlich hat mir ein physikalisch bewanderter Leser Tipps gegeben, den ich unter dem Malorischen Siegel absoluter Verschwiegenheit gefragt habe, was ich alles in ein zweidimensionales Szenario einbauen könnte.

Damit gibt es zum Abschluss noch ein zweidimensionales Bild. Viel Freude damit.

 

 

Mirona Thetin

 

Mathias Rolfs, Hamburg

Hallo,

mein Name ist Mathias Rolfs, ich bin Architekt und freiberuflicher Grafiker in Hamburg.

Ich arbeite in der Regel mit selbst erstellten Drei-D-Modellen, teilweise auch mit in KI-Bilder hineingerenderten Drei-D-Modellen von Raumschiffen, Exoplaneten und Charakteren.

Allerdings gibt es von mir auch eine ganze Menge Freihand-Zeichnungen und Skizzen zum Thema PR oder SF allgemein.

Grüße aus Hamburg

Mathias Rolfs
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Bild: Mathias Rolfs

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Brennendes Nichts; Hintergrund der Portuu

Im Verlauf ihrer langen Existenz sammelten die Portuu entlang der kosmischen Trasse zahlreiche Informationen und Gerüchte über die Hohen Mächte. Daraus entwickelten sie eine Reihe von Theorien, die den kosmischen Hintergrund für die Brennenden Nichts und andere kosmische Besonderheiten anging.

Die ersten Superintelligenzen des Universums, die sich zu Materiequellen und -senken entwickelten, evaporierten förmlich in den Raum hinter den Materiequellen – und vergingen. Schließlich griff Thez ein und erließ das GESETZ – als Ursache, die sich selbst bewirkt. Woher die Portuu von Thez wussten oder zu wissen glaubten, ist völlig unbekannt; auf das GESETZ wurden sie bestimmt irgendwann entlang der kosmischen Trasse aufmerksam.

In der Folge bildeten sich zwei Extreme, für die es zuvor kein Konzept hinter den Materiequellen gab: Chaos und Ordnung. Fortan fanden die transzendenten Superintelligenzen in diesen Polen Anker in diesem Jenseits-Raum, an die sie sich klammerten, die ihnen Bestand gewährten.

Allerdings konnte das GESETZ nur Bestand haben, solang es ein Ungleichgewicht zwischen beiden Polen gab. Bei völligem Ausgleich kollabierten die Strukturen. Um folglich überleben zu können, mussten die Kräfte von Chaos und Ordnung permanent miteinander ringen. Ausgleich und Neutralität waren gleichbedeutend mit Untergang, so schlussfolgerten die Portuu – aber das war den Hohen Mächten nicht von Anfang an bewusst.

Irgendwann kam es zur größten denkbaren Katastrophe: einem Friedensschluss zwischen Kosmokraten und Chaotarchen, also dem einzigen Verstoß, den das GESETZ zu verhindern trachtete! Die Hohen Mächte waren allerdings nicht von allein auf diese Idee verfallen, sondern waren von einem ominösen Friedensstifter dazu gezwungen worden, von dem allerdings keine Zeugnisse zurückgeblieben sind.

Der Frieden war eine Perversion von Thez' Geschenk: Ordnung und Chaos näherten sich einander an, wollten zur Ruhe kommen, Harmonie im Einklang finden. Damit gerieten Chaos und Ordnung hinter den Materiequellen ins Gleichgewicht – und neutralisierten einander dadurch. Zu Hunderten vaporisierten Kosmokraten und Chaotarchen ins Nirwana, der größte Verlust seit der Zeit vor dem GESETZ.

Diese Katastrophe wirkte sich auf sämtliche Universen aus und führte zu einer Aufweichung der dimensionalen Grenzen. So zumindest heißt es in den Überlieferungen der Portuu.

An einer Stelle des Einstein-Universums, vier Millionen Lichtjahre vor der Galaxis Malora, brach der Raum hinter den Materiequellen ins Diesseits ein – als eine gigantische, unentwegt wachsende, exakt kugelförmige Anomalie. Ein Riss, in dem die Raum-Zeit verbrennt und zum Nichts wird ... das Brennende Nichts.

Vier Millionen Jahre wucherte die kugelförmige Narbe im Einstein-Universum ungebremst, umfasste schließlich einen Bereich von 3,5 Millionen Lichtjahren. Diese Narbe drohte alles zu verschlingen, würde eines Tages das komplette Universum negieren – sofern das Wachstum nicht eingebremst, das Loch nicht gestopft würde.

Eine Galaxis jedoch würde es vor allen anderen treffen: Malora. Deren Völker taten sich zu einem beispiellosen Bündnis zusammen, um jemanden zu finden, der imstande sein könnte, den Riss zu schließen: Geardal. Ihr Opfer würde den Zwist zwischen Chaos und Ordnung vielleicht neu entfachen und im Innern des Kugelrisses mit diesem verschmelzen und somit von innen heraus verschließen.

 

San, Projekt von

Am 21. Juli 1514 NGZ trafen sich Bostich und Perry Rhodan auf Poschkor, einem Planeten der Sonne San im Cerkol-Kugelsternhaufen. Bei diesem Treffen sprach Rhodan unter anderem von einem Jahrhunderte umfassenden Projekt, das ihm als Vision vorschwebte: »Ich schlage ein Bündnis vor, an dem langfristig mehrere Galaxien beteiligt sein sollen: die Milchstraße, Andromeda, die Magellanschen Wolken und natürlich Anthuresta. Ich schlage vor, dass wir Dutzende, vielleicht Hunderte von Sternenzivilisationen zusammenführen, die sich gemeinsam auf die Konfrontation mit überregionalen Bedrohungen wie dem Tribunal vorbereiten und einrichten.«

Bostich prägte hierfür die Bezeichnung »Projekt von San«.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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" Und ? Wohin fliegt der Kahn nun? Bemannt oder unbemannt? Wieviel Stufen
welche Triebwerke, Gewicht, Schubleistung und so weiter. Haben Sie etwas
gehdrt?"

wDer Satan solls holen, nein", murrte Holdrin. " Das ist die mysterit=
seste Presskonferenz meiner Laufbahn. Geheimnisumwittert, toller Wirr=
warr und nervdse Burschen vom Sicherheitsdienst. Es liegt eine dicke
Sache in der Luft, verlassen Sie sich darauf. Meine Nase juckt wieder
einmal. Das ist ein gutes Zeichen. "

Der Wochenschaumenn griff schulterzuckend nach der Zigarettenpackung.

% 'Qkay, warten wir also. Wie ich hérte, soll General Pounder hichstper=
sﬁx{lich eingetroffen sein. Er diirfte wohl im Pressebunker erscheinen.
Ken’{wn Sie ihn nsher? Ic h brauchte eine Sondergenehmigung fiir die Auf=
ns!glen. Hier im Bunker sind meine schonen Teleobjektive nutzlos."
Hoiﬁn dachte an seinen eigenen "Betriebsunfall'. Ja, er kannte Pounder,

was?aher noch lange nicht bedeutete, daB der Chef des Raumforschungs -

Kommandos besonders gut auf ihn zu sprechen war. Bestimmt aber nicht in
dibaer Hacht.

X lir werden sehen", wich Holdrin vorsichtig aus. " Lassen Sie ihn erst
eyma.l auftauchen. Pounder ist ein BullenbeiBer. Es kommt ganz auf seine
Laune an. Dafiir bekomme ich aber von Ihnen einige gute Bilder, abgemacht?
Eine Hand..!"

" Ich wei8", wurde er unterbrochen. " Ich werde mit Julia reden. Sie
baaorgt den Schnitt. Htwas wird fiir Sie abfallen."

Esldrin sah hiniiber zur elektrischen Bunkeruhr. Es war Mitternacht.Der

19. 7\m1 1971 brach an.
Punkt Null Uhr finf flammten die zahlreichen Bildflichen des Beobachtungs

bunkers auf., Bine hallende Lautsprecherstimme klirte die Anwesenden noch=
mals fiber die Geheimhaltungsvorschriften auf. Niéhere Informationen gibe
General Pounder persdnlich. Der Bunker diirfte jetzt nicht mehr verlassen

werden. Televisions - und Wochenschaukameras sollten auf den Plattformen
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" Ich bin verheiratet, besitze fiinf Kinder, meine dlteste Tochter wird
iibermorgen 28 und meine Frau ist ein Drachen", knirschte Holdrin erbit=
tert.

Der dunkelhdutige Wichter nickte teilnahmsvoll. Der Lauf seiner Maschiner
pistole deutete einlamdend auf die steile Betontreppe des Bunkers.

" Da hinunter, Sir. Wir suchen iibrigens ein Versuchskaninchen fiir den
ersten Venusflug. Gefihrliche Sache, denke ich. Wenn Ihre Frau ein Drach=
en ist, wird sie wohl auch fliegen konnen. Melden Sie sich ‘mal beim
Testoffizier der ..!"

" Unterlassen Sie Ihre Unverschémtheiten", tobte Holdrin blauroten Ge=
sichtes. " Sie...Sie..!"

" Da hinunter", fliisterte der Mann sanft. " Auf den Bildschirmen k&nnen
Sie hles sehen. Also?"

Holﬂ‘:x'in gab es ein zweites Mal auf. Mit den kaltdugigen Burschen des

Sicpgrheitsdienstes war offenbar nicht zu spaBen. AuSerdem schienen Sie
allg.' Verstand zu besitzen, was die Sache noch wesentlich erschwerte.
LLr;‘S'Boldrin tappte in den géhnenden Schlund des Bunkers hinein. Er wa r
mit:&s:lch und der Welt bdse. Im groBen Beobachtungssaal wurde er von dem
Ger‘ﬁuschinferno aufgeregter Stimmen iiberschiittet. Niemand kiimmerte sich
um,‘ﬁein stilles Leid. Es dachte auch niemand daran, seinen mithevoll erobe
tan Platz zugunsten Holdrins zu réumen. So seh er sich gezwungen, vor
eimn der kimmerlichen Ausblick-Schlitze in Warteposition zu gehen.

Mehr a2ls 500 Meter entfernt, vom gleiBenden Licht verschwenderisch strah
lender Scheinwerfer iiberschiittet, wuchtete das silberhell funkelnde Gebil
de in den wolkenlosen Himmel. Es war kurz vor Mitternacht. Man schrieb
den 18. Juni des Jahres 1971.

" Schon was gehdrt, Holdrin?" erkundigte sich ein jiingerer Wochenschau=
mann. " Sie waren doch oben, oder?"

" Allerdings", hiistelte Holdrin mit einem argwbhnischen Seitenblick.
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der ausfahrbaren Panzerkuppeln montiert werden. Damit wiren gute Aufnah=
men gewdhrleistet. Die anderen Teilnehmer der Pressekonferenz miiBten sich
mit den Bildschirmen begniigen. Amtliche Fotografien kdnnten nach dem er=
folgten Start zur allgemeinen Verwendung vom Chef des Informationsdienstes
gur Verfiigung gestellt werden.

Damit war die Durchsage beendet. Es war kein Wort iiber Sinn und Zweck

des bevorstehenden Starts gefallen. Die Minner waren an allerlei gewShnt.
Seitdem der riesige Raumflughafen vor zwei Jahren eingeweiht worden war,
hatte es hier schon einige Uberraschungen gegeben. "Nevada-Space-Port"
wé&'.in den wiistendhnlichen Landstrichen des GroBen Nevadabeckens erbaut
wor&en. Die Nevada-Fields galten mit Recht als gréBSter und modernster
Ramhafen der Welt, Hier fanden niemals Versuche mit noch unreifen Rake=
temnstruktionen statt. Nur hundertfach erprobte Typen mit endgiiltig
beu‘?itigten Kinderkrankheiten kamen an den Start. Das bedeutete mit ande=
re)jﬁﬂorten, daf Nevada-Space-Port das ernsthafte und narrensichere

szh.ngbrett zur Eroberung des Weltraums war. ——--

II., KAPITEL !

Im Zentrale-Hauptbunker der Nevada-Fields, dem elektronischen
"Nervensystem" des Raumhafens, herrschte die sinnlos erscheinende Emsig=
keit der allerletzten Startvorbereitungen. Simtliche Handgriffe, Durch=
sagen und Detailberechnungen galten einzig und alleine dem Zewck, die
léngst festliegenden Endresultate nochmals zu kontrollieren.

Die Minner des fiir aiesﬁﬁﬁiﬁiﬁiﬁﬁl‘ verantwortlichen Ingenieurteams
iiberpriiften die zahllosen Schaltungen innerhalb des Astro-Elektronischen-
Rechengehirns, dessen Aufgabe einzig und alleine in eventuell erforder=

lichen
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I. KAPITEL

Das harte Klacken der einschnappenden Automatschaltung lie8 die
mpfe der diensthabenden Minner herumfahren. Der iobotgestenerte Stérsen=

der der PFunkiiberwachungs-Zentrale von "Nevada Space-Port" lief mit einem

5w

d{}mrt zermiirbenden Heulen an, da8 Captain Burnmers lautstfgke Verwiinsch=

uﬁen gegenstandslos wurden.
dem flachen Dach der Full-Zentrale pendelte die Spezialantenne des

e

o T

ggnfalls robotgesteuerten Peilgerites ein. Schon nach Augenblicken teil=

: : e der Elektronenberechner in der Form von sinnlos erscheinenden Licht=

g = Epulsen mit, auf welchem Fleckchen Erde des titanischen Nevada-Raumflug=
:> _' ﬁtens der angepeilte Fremdsender zu suchen war.

! - ptain Burner verlieB8 fluchtartig den von Lirmkaskaden erfiillten Saal.
die Vollelektronik einen unerlaubten Funksprechverkehr auf normaler

1 -Welle festgestellt hatte, bemilhte sich der seelenlose Stdrsender unter

nsatz all seiner mechanischen Eingeweige, mit einem hdllisch pfeifenden
quiekenden Rafferspruch auf gleicher Frequenz das kaum begonnene

Gespridch zu unterbxinden.

| Captain Burner machte sich keine sonderlichen Sorgen iiber den Erfolg

eser MaBnahme. Wenn der Empfinger des aufgefangenen Spruches jetz noch
“ .. " ein Wort verstehen konnte, dann muBte er ein vielfidltig entarteter Zauber
. k(‘l}iistler sein. Immerhin war Burner verpflichtet, der Sache auf den Grund
zu gehen.

Unterdriickt fluchend 1lieB er sich auf den plastikbezogenen Schemel fal=
len. Seine Rechte hieb den Schalter des Visifons nieder. Auf der kleinen
Kontrollbildfliche erschien zuerst ein stabiler Stahlhelm, unter dessen
Rand sich ein schmales Gesicht herauskristallisierte.

" Leutnant Fisher, Sicherheitsdienst Nevada-Fields", kam die Stimme des
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detonierten. AnschlieBend verlie er seinen Wagen, um mit geziickter |
Dienstwaffe auf das angstvoll briillende Etwas zuzugehen,

Mr. Holdrin, Chefreporter der California Times, gab zihneschnatternd zu,
gelegentlich einmal etwas von einem Befehl betreffs Nachrichtensperre
gehdrt zu haben. Die Sache wire ein Irrtum, meinte er im beschwdrenden
Tonfall.

Fisher zog ihm bedichtig das Mikro-Funksprechgerit aus der Tasche. Da
wurde Mr. Holdrin sogar #rgerlich.

% l‘,ch finde es unerhdrt, wie ein freier Biirger der Staaten hier behandel
wu;d", regte er sich auf. " Sie hitten mich beinahe Ex erschossen, wis=
sen Sie das? Sehen Sie sich einmal die Locher in der Mauer an."

s S;:len Sie froh, daB mein MG-Schiitze seine humorvollen fiinf Minuten hat

te", meinte Fisher stirnrunzelnd. " Okay, Mr. Holdrin, verschwinden Sie

chleunigst im Bunker und lassen Sie sich ja nicht mehr bei einem
Fm{kgespr&ch erwischen. Das nichste Mal werden Sie niémlich garantiert
in;’;bin Sieb verwandelt werden, Sie Witzbold! Haben Sie sich tatsichlich
ei&ebildet, Sie kionnten hier unbemerkt funken? Ehe Sie noch richtig

1 gesagt hatten, waren Sie bereits eingepeilt. Der bevorstehende
:E: des Raumschiffes wird erst dann verdffentlicht, wenn unsere Leute
o%n angekommen sind. Keine Sekunde frither, ist das ganz klar! Ich soll=
t: 8ie einsperren lassen, Mensch. Solange Sie sich im Sperrgebiet von
Nevada-Space-Port befinden, haben Sie sich nach unseren Abweisungen zu
richten. Nach dem Start des Schiffes haben Sie sich beim Chef des Sicher
hei}adienstes zu melden. Vergessen Sie es nur nicht, mein Lieber.”

llz"a Holdrin trollte sich wortlos. Er hielt es fiir besser, diesem reso=
luten Offizier schleunigst aus dem Blickfeld zu verschwinden.
Iin unverschimt feixender Posten ffnete das schwere Panzerschott zum
Beobachtungsbunker.
" Ich hatte gedacht, Sie wollten im Mondschein an Ihre Braut denken.
War wohl ein Irrtum, #h?"
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Uniformierten aus dem Lautsprecher. " Was gibt es, Sir? Peilung?"

" Was sonst", knurrte Burner unfreundlich zuriick. " Ich wette um meinen
Kopf, daB einer aus der wildgewordenen Reportermeute versucht, seiner
Redaktion vorzeitig einen kurzen Bericht zu geben. Wir funken dazwischen,
Klarer Fall. SM Sie los, Fisher. Der angepeilte Sender steht auf
Punkt NO-3-18. Das ist ganz in der Nihe des Beobachtungsbunkers IV.Wahr=
scheinlich hat sich der Bursche hinausgeschlichen um mit einem einge =
schmuggelten Westentaschengeriét zu versuchen uns iiber's Ohr zu hauen.
Lassen Sie ihn einmal zur Abschreckung in die Miindung einer Maschinen =
spﬂtze sehen und kliren Sie ihn anschlieBend daruber auf, daB klare
Befehle auch fiir einen Zeitungsmann gelten. Alles ﬁu'i"

'yOkay, Sir", seufzte Fisher gelangweilt zuriick. " Ende. Ich fahre los."
Pighers Einsatzwagen besaB eine nahezu lautlos laufende P&W-Gasturbine,
de:.;n Baschinelle Gewalt selbst die besten Reifen zum heulenden Durch =
drehen verfilhrte. Fisher bendtigte alle 3000 Meilen einen Satz neuer
Pneus. Wenn er sein Fahrzeug aber eimmal in Fahrt gebracht hatte, dann
pﬂ;egt:e er ausgesprochen sanft das Gaspedal zu betitigen.

So{‘geschah es, da8 nach wenigen Augenblicken blindwiitiger Raserei quer
ub;r Laendepist VI hinweg eine geduckte Gestalt auf dem kleinen Bildschirn
des Infrarot-Tasters erschien.

Pi's.her léichelte hintergriindig, der Mann an dem iiberschweren Thompson
Maschinengewehr des Einsatzwagens grinste dagegen genuSvoll. Fisher nicks
te ihm kurz zu, ehe er mit materialzerreiBender Brutalitit auf die Bremse
trat.

Kréuchend, Jjaulend und schlingernd kam der Wagen zumStillstand, was den
scherzhaft veranlagten MG-Schitzen verfilhrte, die in der Infrarot-Optik
kler erkennbare Gestalt mit einer langen Garbe hochexplosiver 12,3 mm-Ges
schosse einzudecken. Leuchtspursitze besaBen die Projektile ebenfalls,
wonach Fisher zu seiner stillen Genugtuung feststellen konnte, wie pri=

zise sie einige lleter iiber dem Unbekannten an der Betonmauer des Bunkers





